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Sorrede.
Jnhalt.

Fas heilige Abendmahl
 hat ſemen herrlichen
Rutzen, ß. 1. Nichts deſto
weniger enthalten ſich viele
von deſſen Genufi, h. 2. wel
ches theils ſind Borhafti
ge,h. g. denen nothige Erin
nerungen gegeben werden,
ð. 4. theils Schwache, wel
che ſich durch allerleh Scru

pel und andre Urſachen ab
halten laſſen, davon etliche
in ihnen ſelbſt, ſ.5. 6. an—
dere auſſer ihnen zu finden
ſind. 8.7. welche aber nicht
hinreichen, ihren Ungehor
ſam und Undanckbarkeit zu
entſchuldigen, d.8. Jnhalt
gegenwartiger Schrift Lu

theri, h. J.

Geneigter Leſer!

g. J.maas Abendmahl des Herrn iſt ein ſolch
 Gnadenreich Sacrament, und iſt ein

S denSchatzen Seligmacher

 ſolcher Uberfluß von Heyls und Gna

hinein geleget, daß der Glaube ſolches nicht genug

bewundern kan. Es wird darinnen geſchencket
und. verſiegelt die Vergebung der Sunden,
die durch das fur uns vergoſſene Blut JEſu
Chriſti erworben worden, Matth. 26. v. 27. 28.
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Vorrede.
Das Band der geiſtlichen Vereinigung mit
Chriſto wird dadurch feſter zugezogen: Denn
wie kan man inniger mit einem vereiniget wer
den, als wenn man ſeinen Leib und ſein Blut
genieſet? Joh. ö, 56. Es erfolget darauf ein
Wwachsthum des geiſtlichen Lebens, indem
der Glaube, als der Grund deſſelben, indem er
mit Chriſto dem ſelbſtſtandigen Leben ſich genauer
vereiniget, dadurch geſtarcket und vermehret
wird, Joh. 6, 57. Daraus flieſſet ferner das
Wachsthum der Liebe, und zwar ſowol der
Liebe JEſu Chriſti, der uns ſeine allerhochſte
Liebe in dieſem Sacrament anpreiſet, nach wel
cher er fur uns geſtorben, da wir noch ſeine Feinde
waren; als auch der Liebe gegen die Bruder,
welche, weil ſie alle von Einem Brod eſſen,
i. Corinth. io, 17. auch genauer mit einander ver
bunden werden muſſen. Es wird ferner darinnen
beſtatiget die Hofnung der Auferſtehung zum
ewigen Leben. Denn wer den wahren Leib
desjenigen genoſſen, der uumuglich vom Tode ge
halten werden konte, Ap. Geſch. 2, 24. wie ſolte
der im Tode bleiben konnen? Joh.G,54. Kuttz,
der Sohn GOttes hat uns in dieſem Teſtament
vermachet alle Fruchte ſeines Todes und ſeines
vollkommnen Gehorſams, daß wir derſelben in
Zeit und Ewigkeit zu unſrer Erquickung und Ver
gnugung genieſſen ſollen.

ß. 2.Wenn man dieſes bedencket, ſo ſolte
man ſich kaum einbilden konnen, daß unter
denen, die ſich Ehriſten nennen, Leute zu finden
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Vorrede.
ſeyn ſollen, welche ſich unter allerley Vorwand
von der Tafel Chriſti entziehen, und durch den
guten Geruch dieſer herrlichen Tractamenten
ſich zu keinem Appetit, Hunger und Durſt nach
denſelben erwecken laſſen. Gleichwol lehret die
tagliche Erfahrung, daß alle dieſe herrlichen
Heils-und Gnaden/-Schatze nicht bey allen ſo
viel Nachdruck haben, dieſelben herbey zu locken,
damit auch ſie in der von GOtt gemachten Ord
nung dieſer Guter genieſſen mogten. Es blei
ben viele zuruck, die derſelben nicht achten, und
aus allerley Urſachen keinen Antheil daran neh
men. Es konnen aber ſolche uberhaupt in zwey
Claſſen abgetheilet werden, da in der erſten die
Boshaftigen, in der andern die Schwachen
ſich befinden.

g. 3.
Was die Boshaftigen betrift, ſo iſt

zwar nicht zu leugnen, daß die Anzahl derjeni
gen weit groſſer ſey, welche mit ungewaſchenen
Handen zugreifen, ja ſich wol treuen Haus
haltern uber GOttes Geheimniſſe, die ſie we
gen ihres argerlichen Lebens von dieſem Heilig

thum gern abhalten wolten, mit Gewalt auf
dringen; als etwa die Anzahl derjenigen ſeyn
mogte, die ſich davon enthalten. Doch fehlt
es auch nicht an ſolchen Perſonen, welche 1. wiſ
ſen, daß ſie ſich noch niemals rechtſchaffen
zu GOOtt bekehret haben, folglich, daß ſie we
gen Mangel eines lebendigen, und vom heiligen
Geiſt gewirckten Glaubens, unwurdig hinzu ge
hen, und alſo fur das Leben den Tod empfangen
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Vorrede.
wurden. Gleichwol haben ſie ihre gewohnten
Sunden ſo lieb, und ſind ſo feſt verſtrickt in den
Banden des Satans, daß ſie lieber Chriſti Ord
nung, als ihre Bosheit unterlaſſen, lieber der
herrlichen Mahlzeit Chriſti entbehren, als ſich
von den Trabern des Satans enthalten wollen.
Sie dencken, was ſoll ich hingehen in den Beicht
ſtuhl, und Beſſerung zuſagen; ich kans doch
nicht halten? Was ſoll ich mich fromm ſtellen,
da mirs nicht ums Hertz iſt? Meine jetzigen Um
ſtande leiden es noch nicht, daß ich mich bekeh-
ren kan; ich muß auf eine bequemerk Gelegen
heit warten. Jch ſtecke in weitlauftigen Be
rufs-Geſchaften, ich bin in Proceſſe und andere
Handel verwickelt, welche mich an der rechten
Zubereitung verhindern. Dieſe fuhlen alſo
wol, daß es nicht recht mit ihnen ſtehe, wollen aber

keinen Ernſt anwenden, daß ſie zu einem beſſern
Zuſtande gelangten. Andere 2. ſind ſo empfind
lich bey ihrer Sicherheit, und ſind von dem
Furſten dieſer Welt ſo tief eingeſchlafert, daß
ihnen gantz wohl zu ſeyn duncket. Daher
meynen ſie, ſie wolten die Lection ausuben: Jſt
dir wohl, ſo bleib davon. Menynen aber
nicht, daß ſie ſich bey ſolcher Unempfindlichkeit,
da ſie den auf ihnen haftenden ſchweren Zorn
GoOlttes nicht fuhlen und dem Gericht der Ver
ſtockung immer naher entgegen gehen, in einem
hochſt gefahrlichen Zuſtande befinden. Andere
z. ſind offenbahre Spoötter und Verachter
der Ordnung GOttes, da in deren Hertzen
die Atheiſterey ſchon ſo tiefe Wurtzeln geſchla
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Vorrede.
gen, daß ſie einen Abkehr von allen heiligen
Pflichten haben. Dieſe halten das Abendmahl
vor eine eitle Cerimonie, die man mitmachen
und unterlaſſen konne, und weil ihre hochmuthi
ge Vernunft das Geheimnis dieſer Handlung
nicht begreifen kan, ſo halten ſie es fur ein bloſ
ſes Gedicht, und fur einen Zanck-Apfel, dar
uber die Theologi, oder, nach ihrer Sprache,
die Pfaffen, bis an den jungſten Tag ſtreiten
mogten. Bey ihrer Religion, die darinnen be
ſtehet, daß man honet lebe, und niemand be
leidige, meynen ſie ſolcher uberflußigen Umſtan

de entrathen zu kannen.

g. 4.
Alle ſolche Perſonen nun ſtehen in dem

elendeſten Zuſtande. Doch iſt an der erſten
Gattung mehr Hofnung, als an der andern und
dritten. Man darf ihnen nur vorhalten, die
Unbeſtandigkeit ihres Lebens, und die Ungewis—
heit ihres Todes, welche keinen Aufſchub der
Bekehrung leidet. Sind ſie heute nicht tuch—
tig, zum heiligen Abendmahl zu gehen, ſo ſind
ſie auch heute nicht tuchtig zu ſterben und vor
GoOttes Gericht zu erſcheinen. Denn zu einem
ſeligen Tode wird eben ſowol derſelbe wahr
haftige Glaube erfordert, der zur wurdigen
Genieſſung des heiligen Abendmahls erfordert
wird. Woo aber haben ſie Brief und Siegel
daruber aufzuweiſen, daß ſie nicht heute ſterben
werden? GHeut lebſt du, heut bekehre dich?
eh Morgen kommt, kans andern ſich.
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Vorrede.
Und was iſts vor ein erbarmlicher Zuſtand, mit
einem boſen Gewiſſen ſich ſchleppen, und das
Urtheil ſeines Todes in. ſeiner Bruſt tragen, ja
immer tiefer in ſein Elend hinein ſincken, und ſich
doch durch die erbarmende Gnade GOttes nicht
wollen heraus ziehen laſſen. Die elenden Patien
ten aber, welche meynen, daß ihnen gantz wohl
ſey, ob ſie gleich dem Tode im Rachen ſtecken,
ſolten doch bedencken, daß eben dieſe geiſtliche
Unempfindlichkeit ein gewiſſes Kennzeichen ihrer
cdeſperaten Kranckheit ſey. Daher ſie GOtt
zu bitten haben, daß er ihnen ein Gefuhl von ih
rem Clende ſchencken wolle, ſo werden ſie ſchon
ein Verlangen nach dem Artzt und ſeinen Heils
Mitteln bekommen. Die profanen Verachter
und Spötter muß man mit Erbarmen ihrem
Richter uberlaſſen, welcher dieſe Narren zu ſeiner
Zeit zuchtigen und ſie lehren wird, daß er ſich nicht
ſpotten laſſe.

ſ. 5.
Was die Schwachen anbetrift, ſo ſind

mancherley Urſachen, durch welche ſie ſich be—
wegen laſſen, den Tiſch des HErrn zu meiden.
Einige dieſer vermeynten Urſachen ſind in ihnen
ſelbſt, andre auſſer ihnen anzutreffen. In ih
nen, und zwar in ihrem Verſtande, finden
ſich wol allerley Scrupei und Zweifel an
der Lehre vom heiligen Abendmahl, und
inſonderheit an dem rechten Verſtande der Ein
ſetzungsWorte: Nehmet hin und eſſet, das
iſt mein Leib. Nehmet hin und trincket
alle daraus. Dieſer Belch iſt das neue

Teſta



Vorrede.

Teſtament in meinem Blut, 2c. Allein der
gleichen Zweifel ſolte man lieber einem treuen
Lehrer eroffnen, und ſich grundlichen Unterricht
ausbitten, als deswegen zuruck bleiben. Und
geſetzt, daß man keinen grundlichen Unterricht
bekommen konte, ſo iſt der einfaltige Rath, den
Lutherus gegeben hat, daß man bey den
Worten bleibe, wie ſie lauten, und dann zu
Chriſto ſpreche: „Mein lieber HErr JEſu
„Chriſte, es hat ſich ein Hader uber deinen Wor
„ten im Abendmahl erhaben, etliche wollen, daß
„Ke anders ſollen verſtanden werden, denn ſie
„lauten. Aber dieweil ſie mich nichts gewiſſes
„lehren, ſondern allein verwirren, und unge
„wiß machen: ſo bin ich blieben auf deinem
„Teyt,wie die Worte lauten. Jſt etwas finſter
„drinnen, ſo haſt du es wollen ſo finſter haben,
ndenn du haſt keine andere Erklarung daruber
„gegeben, noch zu geben befohlen., Dabey
ſind ſie zu warnen, daß ſie ihrer Vernunft in
einem ſo hohen Geheimniß nicht ſo viel nach—
hangen, ſondern in den klaren Worten der
Schrift ruhen: Was GOtt ſaget, das kan
er auch thun, Rom. 4, 21. Andre werden
2) etwa mit allerley boſen Gedancken und
ſündlichen Vorſtellungen geplaget, wenn
ſie zum Heil. Abendmahl gehen wollen. Haben
ſie aber an ſolchen Gedancken einen hertzlichen
Abſcheu, ſo ſollen ſie ſich durch ſolche Noth
nicht abhalten, ſondern vielmehr antreiben laſ

X5 ſen,
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Vorrede.
ſen, herbeyzukommen, und in dem Blute Chriſti
die Vergebung ſolcher ſundlichen Gedancken zu
empfahen, ſamt einem groſſern Maaß der Gna
de des heiligen Geiſtes, der beßre Gedancken
in ihnen wircken wird. „dJe krancker* eine
„ſolche Seele iſt, je mehr iſt ſie dieſer himmli
„ſchen Artzeney benothiget, und darf ſie ſich den
„eingebildeten Mangel einer zulanglichen An
„dacht keinesweges abhalten laſſen. Jhre Reue
„iſt ja ſo viel aufrichtiger, je mehr Betrubniß
„ſie uber ihre boſe Gedancken, und uber der
„ſelben Zunder in ihrer verderbten Natur, bey
„ſich empfindet. Jhr Glaube iſt deſto reiner, je
„aufrichtiger ſie zu Chriſto allein, bey dem er
„kannten Mangel alles eigenen Verdienſtes, ihre
„Zuflucht nimmet. Jhr guter Vorſatz und deſ
„ſen Redlichkeit iſt ſo viel offenbahrer, ſo viel
„ſehnlicher ihr Wunſch iſt, des ſie verunruhigen
„den boſen Geiſtes los zu werden.

g. G.
Jn dem Willen ſolcher ſchwachen Per

ſonen finden ſich 1) allerley Unlauterkeiten
und Schwachheiten, aus deren Gefuhl bey
ihnen eine Furcht entſtehet, daß ſie unwurdig
und zur Vermehrung ihres Gerichts hinzu ge
hen mochten. Wenn ſolche das Zeugniß von
ihrem Gewiſſen haben, daß ſie nicht in wiſſent
lichen und vorſetzlichen Sunden lebten, jondern

dem

 Sunt verba GoDorR. ouAkin in der Anlei
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Vorrede.
dem HErrn gern ohn alle Schwachheiten und
Ubereilungen dienen wolten; ſo thun ſie Chri
ſto unrecht, wenn ſie glauben, daß er ſie wegen
ihrer Schwachheit verſtoſſen werde. Derje
nige, der befohlen hat, daß man, wenn man
ein Mahl mache, die Armen, Krupel, Lahme
und Blinde laden ſolle, Luc. 14, 13. der wird ſie
nicht von ſeinem Mahl ausſchlieſſen, wenn ſie
auch als arme Krupel dabey erſcheinen, ſon
dern ſeine Verheiſſung an ihnen erfullen, Joh. G.
v. 37. Wer zu mir kommt, den will ich
nicht hinaus ſtofſen. Es iſt zweyerley Un
wurdigkeit. „Eine Unwurdigkeit iſt nach
„dem Geſetz, wo wir nicht diejenige vollkommne
„Heiligkeit und Gerechtigkeit an uns haben, die
„wir haben ſolten, ſondern vielmehr allerley
„Sunden und Mangel an uns fuhlen, um wel
„cher wiltlen wir von GOtt dem HErrn, wenn er
„nach ſeinem Geſetz und ſtrengen Gerechtigkeit
„mit uns handeln wolte, nicht erſcheinen, oder
„etwas Gutes von ihm erwarten durften. Die
„ſe Unwurdigkeit iſt unſre allgemeine Kranckheit,
„dafur wir aber in dem heiligen Abendmaht
„eine tuchtige Arizeneh finden. Wir melden
„uns ja bey demſelben nicht an, als fromme und
„gerechte Leute, ſondern als arme Sunder, die
„der Verſohnung um des HErrn JEſu wil—
„len, welcher den Sundern zu gut kommen ift
„bedurftig find. Derowegen auch bey Dar

„tei

Sunt verba B. spEXEni in theologiſchen Be.
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Vorrede.
„reichung der heiligen Pfande nicht geſaget
„wird: Nehmet hin, eſſet und trincket, das
„iſt um ihrer Gottſeligkeit willen dahin gege—
„ben; ſondern um eurer Sunde willen, und
„zur Vergebung derſelben. So findet denn
„das heilige Abendmahl auch bey denen noch
„Sunde, die es fruchtbarlich und wurdig ge—
„brauchen. Hingegen iſt eine andre Unwur—
vdigkeit nach dem Evangelio, welche darin
„nen beſtehet, wo man gottliche Gnade nicht
„auf gebuhrende Weiſe erkennen und anneh
„men will. Solche Unwurdigkeit hindert nicht
nallein an dem heiligen Abendmahl, ſondern
uſie macht den Menſchen zum Genuß aller
„gottlichen Gnade untuchtig., Sind 2) andre
nach ihrer Bekehrung etwa wieder vom
Satan und ihrem eigenen Kleiſch und
Blut ubervortheilet und in eine ehmals
gewohnte Sunde wieder geſturtzet wor—
den, ſo ſoll ſie auch das nicht abhalten. Wer
wolte liegen bleiben, wenn er gefallen iſt?
darum ſollen ſie lieber mit ihrem verwundeten
Gewiſſen herzu kriechen zu den Wunden Chriſti,
und ihn bitten, daß er ihnen die Hand reichen,
und ſie heilen, ſtarcken und aufrichten wolle,
als daß ſie ſich von ihm entfernen und von
ſeinem Angeſicht fliehen, dadurch ſie gewiß ih
ren Zuſtand nicht gut machen. Will);) ihre
Liebe erkalten und das Hertz lau werden,
ſo wurden ſie ſich ja damit nicht wohl rathen,
wenn ſie das Mittel vermeiden wolten, da
durch die ausgehenden Kohlen wieder entzun

det,



Vorrede.
det, und das Hertz durch das warme Blut
JEſu Chriſti und durch das Andencken ſeiner
feurigen Liebe wieder brunſtig gemacht werden
konte. Was wurde man doch von einem ſol
chen Menſchen urtheilen, der uber Kälte klagte,
und ſich doch immer weiter von dem Feuer—
Heerde entfernte, bey welchem er ſich warmen
konte. Fuhlen ſie 4) keinen rechten Hun—
ger und Durſt, ſo muſſen ſie ſolchen durch
Betrachtung der Wohlthaten Chriſti, und
durch hertzliches Gebet zu erwecken ſuchen.
Kommt der Mangel des heiligen Verlangens
aus Unwiſſenheit her, da man entweder
ſeine Nothdurft, oder die Vortreflichkeit dieſer
herrlichen Speiſe nicht erkennet; ſo muß man
durch erlangten grundlichen Unterricht dieſem
Mangel abzuhelfen ſuchen. Juhret er her
aus einer nachlaßigen Unachtſamkeit auf ſich
ſelbſt und ſeine Sunden-Kranckheit, ſo muß
man durch eine lebhafte Vorſtellung ſeines
Elendes ſich davon frey zu machen ſuchen.
Fuhlet man aber eine angſtliche Bekummer—

niß daruber, daß man kein Verlangen
habe, ſo hat man zu mercken, daß eben das
Sehnen nach einem brünſtigen Verlangen be
reits ein Verlangen ſey, welches man durch
fleißige Erwegung der eigenen Bedurfniß, der
Vortreflichkeit dieſes Sacraments, der unge
meinen Liebe des Stifters, welcher ernſtlich
will, daß wir dieſes Sacrament gebrauchen
ſollen, zu erwecken und zu ſtarcken, und im
ubrigen zu bedencken hat, daß es beſſer ſey, auch

ohne
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ohne ſonderlichen Appetit eſſen, als gar ver—
ſchmachten. Menynten ſie, ſie ſpurten kei—
nen Nutzen davon, ſo muſſen ſie deswegen ſich
nicht von dem Gebrauch des heiligen Abendmahls
entfernen, ſondern die Urſach hinwegraumen,
die daran ſchuld iſt. Sie muſſen nach dem Ge
nuß des heiligen Abendmahls fleißiger uber ihre
Scele wachen, und nicht verlangen, daß das
Wachsthum des neuen Menſchen allezeit in die
Augen fallen ſolle; da ja auch das leibliche Wachs

thum eines Kindes nicht von Stunden zu Stun
den obſerviret werden kan, ob man wol nach ei
niger Zeit ſiehet, daß es gewachſen ſeh. Der
NMutzen wird bey fortgeſetztem Gebrauch, Kampf

und Gebet nicht auſſenbleiben. Dencken ſie
aber, 6) das heilige Abendmahl gehore nur
fur die Anfanger: ſie. waren ſchon zu einer ſo
genauen und ernſtlichen Vereinigung mit Chriſto
kommen, daß ſie dieſes Gangel-Wagens nicht
mehr vonnothen hatten; ſie konten aliewege bey
dem Genuß einer jeden Mahlzeit Abendmahl
halten: ach ſo iſt ihnen die wahre Armuth des
Geiſtes zu recommendiren, und Augen-Salbe
zu wunſchen, damit ſie ihre Schwache ſehen
mogen, und nicht durch Schaden klug werden
muſſen. Die Unvollkommenheit, damit Glau
biae umgeben ſind, iſt ſo groß, und die Ver
ſuchungen ſind ſo mannigraltig, daß ſie noch
inmer der Gnaden-Mittel vonnothen haben.
So lange ſie im Glauben und nicht im Schauen

wandeln, ſo lange muß auch der Glaube unter
ſtutzet werden.

.7. Ei
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ſ. 7.
Einige meynen auſſer ſich allerley Urſa

chen anzutreffen, um welcher willen ſie Fug
und Recht hatten, ſich von dem offentlichen
Gebrauch des heiligen Abendmahls zu enthal—
ten. Bald i) laſſen ſie ſich andrer Exem—
pel dazu verleiten, zumal ſolcher, von welchen
ſie urtheilen, daß ſie doch auch ihr Chriſten-
thum ſich angelegen ſeyn lieſſen. Allein der
Befehl Chriſti, ſolches thut! muß mehr bey
uns gelten, als andrer Exempel, welchem wir
nicht weiter nachzufolgen haben, als ſo fern es
der Ordnung Chriſti gemaß iſt. Bald laſt
man ſich durch die Menge der unwurdigen
Communicanten, welche zum heiligen Abend
mahl gelaſſen werden, abhalten, weil man ſich
einbildet, man werde ſich fremder Sunden
theilhaftig machen, wenn man mit ihnen von
Einem Brodt eſſe. Allein man hat hierbey
a) zuforderſt wohl zu erwegen, daß man ſich
mit ſeinem Urtheile leicht ubereilen, und wider
die Liebe handeln konne, wenn man ohne eine
genaue Wiſſenſchaft von der innerlichen Her
tzensBeſchaffenheit eines jeden Communican
ten, faſt alle insgeſammt fur Unwurdige halt.
Geſetzt aber, b) daß man von einem und dem
andern gewiß wuſte, daß er in Wercken des
Vleiſches lebte, ſo wurde doch ein busfertiger
Communicant dadurch, daß er mit ihnen ei
nerleh geiſtliche Speiſe genoſſe, ſich ihrer
Sunden nicht theilhaftig machen. Denn die

ſes
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ſes Sacrament iſt niemals fur ein Zeichen an
genommen worden, daß man das Thun und
Laſſen aller und jeden Gaſte durch deſſen ge
meinſchaftliche Genieſſung approbire und gut
heiſſe. Hat man nur ſonſt keine Gemein—
ſchaft mit ihren unfruchtbaren Wercken der
Finſterniß, Epheſ. 5, u. ſondern beſtrafet ihr
Thun mit einem beſſern Wandel, und, wo
man Gelegenheit dazu findet, auch mit Wor
ten, ſeufzet in ubrigen mit erbarmender Liebe
uber ihr Elend, und betet zu GOtt fur ihre
Bekehrung: ſo wird man die Schuld ihrer
Bosheit nicht tragen durfen. Kan GOtt mit
Gedult ertragen, daß die Gnaden-Mittel von
Boſen und Guten in der ſichtbaren Kirche
Cdie gleich iſt einem Acker, darauf Lbeitzen
und Unkraut unter einander ſtehet) gebrauchet
werden: ſo muſſen ſich auch die Kinder GOt
tes in dieſe Oeconomie ſchicken, und ſich durch
die Menge der Boſen von dem Gebrauch der
Gnaden-Mittel, die doch eigentlich fur ſie
gehoren, nicht gar verdringen laſſen. Jn
ubrigen c) hat uns zwar Paulus darauf gewie
ſen, i. Corinth. in, 2. daß wir uns ſelbſt prufen
ſollen, ehe wir von dieſem Brod eſſen und von
dieſem Kelch trincken; aber er hat uns nicht
darauf gewieſen, daß wir auch die andern,
die zugleich mit uns davon eſſen und triucken,

erſt prufen (vielweniger richten) und wenn
wir ſte unwurdig beſinden, entweder gar vom
heiligen Abendmahl bleiben, oder es a part ge
nieſſen ſolten. Wer unwurdig hinzu gehenn



Vorrede.
der iſſet und trincket ihm ſelber das Gericht;
andre, die wurdiglich mit ihm gegeſſen und ge
truncken, werden kein Antheil an dieſem Gerich
te haben. Man gehet d) am ſicherſten, wenn
man ſich ſelbſt fur den Unwurdigſten unter dem
gantzen Haufen achtet, und ſich im Geiſt der
Demuth nach Chriſti Befehl unten an ſetzet, ſich
ſelbſt richtet, andre aber ihrem Richter uberlaſ
ſet, und wartet, bis der HErr kommt, ſeine Ga—
ſte zu beſehen, Matth. 22, in. da denn ein jeder
empfangen wird, nachdem feine Wercke ſeyn wer

den. Endlich z) ſtoſſen ſich auch einige an eini—
gen aufſerlichen Ceremonien, die nicht nach
ihrem Sinn eingerichtet ſind, als an der Einrich—
tung des heutigen Beicht-Weſens, und derglei—
chen. Dieſe ſind gleich denen, welche ſich we
gern an einer Koniglichen Tafel zu erſcheinen,
weil ſie an dem Tiſch-Tuch, Servietten, Trinck—
Geſchirren und andern auſſerlichen Umſtanden
etwas auszuſehen  haben. Wer Chriſtum lieb
hat, der ſich im Abendmahl ſo tief zu ihm her—
unter laſſet, der witd uber ſolche kleine Steine
des Anſtoſſes leicht hinſchreiten, und ſich gern in
allle menſchliche Ordnung herunter laſſen, damit
er nur ſeiner genieſſen moge.

ß. 8.
Man ſiehet alſo, daß dieſe und andre der—

gleichen Urſachen nicht von der Wichtigkeit

x.X ſindEinen weitlauftigern Unterricht fur ſolche, dieJ lich des heiligen Abendmahls enthalten, findet man in

des

J

J



hatte geheiſſen, ſolten wir es nicht thun? Wie
viel

J

Vorrede.
ſind, daß ſie jemanden ei Recht geben, ſich
von dem doffentlichen Gebrauch des heiligen
Abendmahls zu enthalten. Man mag die
Sache anſehen, wie man will, ſo begehet man
damit einen ſtrafbaren Ungehorſam gegen den
klaren Befehl des HErrn JEſu: Solches
thut zu meinem Gedachtniß, welchen Be
fehl die erſte Apoſtoliſche Kirche mit Ehrerbie—
tigkeit reſpectiret und erfullet, niemals aber
ihn wiederruffen hat. Wie kan man dieſen
Befehl aus den Augen ſetzen, und doch dabey
wollen fur einen Chriſten gehalten werden, der
JEſum nicht allein fur ſeinen Verſohner, ſon
dern auch fur ſeinen HErrn erkennet. Wird
er nicht zu ſolchen ſagen: Was heiſſet ihr
mich HErr, HErr, und thut nicht, was
ich euch ſage? Luc. 6, 46. Dieſer Ungehor
ſam, iſt verknupft mit einer unverantwortli
chen Undanckbarkeit gegen die allerhochſte
Liebe JEſu Chriſti, die er durch die Vergieſ—
ſung ſeines Blutes zur Verſohnung unſrer
Seelen, an uns bewieſen, und dafur nichts
anders verlanget hat, als daß wir ſeiner ge
dencken ſollen. Wenn er uns was groſſes

des ſeeligen Speneri Theolog. Bedenckeu, im 2. Theil,

p no. i35. Jn des Herrn Profeſſor Kranckens Pre
digt: Die nothige Prufung ſein ſelbſt vor dem Gebrauch
des heiligen Abendmahls. Jn des ſeeligen Gottfried
Girarii Anleitung zur geiſtlichen Seelen-Chur pag.
424. 459. Jn des Herrn Probſt Porſtens Wachs
thum der Wiedergebohrnen p. 457. ſeqq. &c.



h gen Taufe wieder beſonders auflegen laſſen,

X ſo

Vorrede.

vielmehr, da er zu uns ſaget: Eſſet, trincket!
(2. Kon. 5/ II. 12. 13.)

ß. 9y.

So nichtig nun die Urſachen ſind, dadurch
ſich manche, auch ſonſt nicht ubelgeſinnte See—
len, vom heiligen Abendmahl abhalten laſſen:
ſo wichtig ſind hingegen die Urſachen, die einen
jeden zum fleißigen und andachtigen Gebrauch
des heiligen Abendmahls reitzen ſollen, welche
der Geliebte Leſer in dieſem kleinen Trackat—
gen Lutheri antreffen wird; welches der Mann
GOttes Anno 153z0o. geſchrieben, als ſich eine
groſſe acedia und Tragheit im Gebrauch des
heiligen Sacraments auſſerte, nachdem die Leu
te von dem Pabſtlichen Zwange befreyet wor
den. Er giebt demnach den Predigern einige
Bewegungs-Urſachen an die wand, damit ſie
das Volck zum Sacrament reitzen ſollen, wel
che aber auch ein jeder zu ſeinem eigenen Unter

richt mit Nutzen gebrauchen kan. Es befindet
ſich dieſe Vermahnung zum Sacrament des
Leibes und Blutes Chriſti, tom. j. Je-
nenſ. germ. fol. i86. und tom. 5. Altenburg.
pag. zor. Dieſem iſt beygefuget ein Extract
aus einem Sermon Lutheri am Oſter-Mon—
tage, von wurdiger Empfahung des Sacra
ments, welchen er i525. gehalten, und welcher
tom. 3. Jenenſ. fol. und tom. 3. Altenburg.
pag. 290. befindlich iſt. Nachdem ich kurtz—
lich in Jena Lutheri Unterricht von der heili—



Vorrede.
ſo habe geglaubet, daß es nicht undienlich
ſeyn wurde, dieſe Ermahnung zum heiligen
Abendmahl darauf folgen zu laſſen; mit
dem hertzlichen Wunſch, daß GOtt die von
Luthero angefuhrten, und mit ſeiner gewohn—
lichen Geiſt-und Kraft- vollen Beredſamkeit
eingeſcharften Urſachen bey allen Leſern zu

Spieſſen und Nageln machen, die Hochach
tung vor das hochwurdige Sacrament ſei
nes Sohnes dadurch erneuren, und bey vielen
ſatten und uberdrußigen Chriſten einen neuen
Hunger und Durſt darnach erwecken wolle.

Geſchrieben auf der Univerſitat Halle,
den 24. October 1724.

Aus



Sermahnung
Zum

Sacrament des Leibes und Blutes
unſers HErrn.

g. 1.
Daß die Taufe ohne Aufſchub den Kindern

mitgetheilet wird, iſt eine beſondere
Wohlthat GOttes.

md Aßß man durch die gantze Chriſtenheit in
1 aller Welt die unmundigen Kinder tau

S zur duncketJ. fet, und nicht harret, bis ſie groß werden,

aus ſonderlichem Rath und Verſehen GOttes
geſchehen und aufgekommen zu ſeyn. Denn wo
man jetzt ſolte die Groſſen und Alten taufen, halt
ich wahrlich, daß ſich das zehende Theil nicht lieſ
ſe taufen, ja wir waren gewißlich (ſo viel an uns
lage) langſt, langſt, eitel, eitel Turcken worden.
Denn welche nicht getauft waren, die wurden zu
der Chriſten-Predigt nicht gehen, und alle ihre
Lehre und Weſen, weil es eitel heilige fromme
Leute machen will, verachten, wie ſie doch jetzt
thun, ob ſie gleich getauft ſind, und Chriſten ſeyn
wollen. Weunn nun ſolcher ungetaufter Haufe
uberhand nehme, was ſolte anders bald draus

A werden,



2 Cutheri Vermabnug
werden, denn ein lauter Turckenthum oder Hey
denſchaft? Und obgleich etliche wenige drunter
waren, die zu der Chriſten-Predigt giengen, die
wurden doch die Taufe aufſchieben, bis auf das
letzte Stundlein, wie man jetzt thut mit der Buſſe
und Beſſerung des Lebens.

S. 2.Sonſt hatte der Satan langſt die Chriſten-
heit zerſtohret.

Und ich durfte wohl theuer und hoch drum
wetten, ob nicht der Teufel durch die Rotten
Geiſter und Wiedertaufer ſolches alles im Sinn
habe, damit, daß er die Kinder-Taufe aufhebt,
und will eitel Alte und Groſſe tufen. Denn
ſeine Gedancken ſtehen gewißlich alſo: Wenn

ich die KinderTaufe weg.hatte, ſo wolte ich mit
den Alten denn wohl handeln, daß ſie die Taufe.
wurden verziehen und aufſchieben, bis ſie aus
gebübet hatten, oder biß aufs letzte Stundlein;
neben ſolchen Aufſchub wolt ich ſie fein von der
Predigt halten, daß ſie mir nichts weder von
Chriſto noch der Taufe lerneten noch hielten.
So hatte ich zuvor den groſſen Haufen in der
AWvelt, mit gewaltigen Exempeln, als Turcken,
Perſern, Tartern, Juden und Heyden, daß ſie
zuletzt wurden verruchen, und ſagen, was Taufe?
Was Chriſten? Wo der Haufe bleibt, da bleibe
ich auch. Meynſt du, daß GOtt um drey oder
vier Chriſten willen alle Welt verdammen werde?
Was ſoll ich bey den verachten, wenigen Bettlern,

und elenden Leuten leben.
ſß.z. Au



zum heiligen Abendmahl. 3

g. J.
Auguſtinus hat den Schaden vom Aufſchub

der Taufe erfahren.
Sanet Auguſtinus ſchreibt von ſich ſelbſt, daß

ſeine Mutter, und andere gute Freunde, mit ſei—
ner Taufe verzogen haben, und wolten ihn nicht
laſſen taufen in der Jugend, auf daß er nicht
hernach drauf in Sunden fiele, ſondern wolten
harren, bis er uber die Jugend hin ware, und
die Taufe deſto feſter halten mogte. Dieſe gu
te Meynung gerieth dahin, daß St. Auguſti—
nus je langer je. weiter beyde von Taufe und
Evangelio kam, bis er in der Manichaer Ketzerey
fiel, und beyde aus Chriſto und ſeiner Taufe das
Geſpotte hielte, bis in ſein dreyßigſt Jahr, und

aus der maſſen ſchwerlich wieder zu Chriſto aus
der Ketzerey kam, daß ſeine Mutter manche heiſſe
Thranen druber vergoß, und alſo buſſen muſte
ihre gute Mehnung und Andacht, daß ſie ihres
ESohns Taufe hatte helfen verziehen.

g8. 4.24NUuid man wurde ſolchen Schaden noch

heut zu Tage empfinden.
Denn der Teufel ſiehet wohl wie ohn das de

Leute ſo roh und gottloß ſind, daß das zehende1

Theil nichts darnach fraget, was die Taufe ſey,
undauch ſchier nimmer dran gedenckt, noch
GOtt danckt, daß es getauft ſey, vielweniger,
daß ſie der Taufe ſich ſolten annehmen, und mit

wurdigem Wandel derſelbigen gleich leben,
Was ſolt denn werden, wenn ſie gar nicht ge

A2 tauft,



4 Lutheri Vermahnung
tauft, und die Predigt nicht horeten? So es
jetzt Muhe hat, Chriſten zu ſeyn und bleiben,
wenn man gleich taglich lehret, bittet, und die
Taufe ubet, und iſt dennoch ſolche Taufe und
Lehre ein groß Vortheil, und ſtarcke Vermah
nung, die zuletzt etliche muß bewegen, daß ſie wei
ter dencken, denn ein ungetaufter Heyde.

ſ. j.
Der Aufſchub des heiligen Abendmahls iſt

gleichfals ſchadlich.

7
Das alles kan jederman wohl mercken und

greifen an dieſem Stucke, daß jetzt die Leute ſo
geringe achten das heilige Sacrament des Lei
bes und Blutes unſers HErrn, und ſtellen ſich
dagegen, als ſey nichts auf Erden, deß ſie we
niger durften, denn eben dieſes Sacraments,
und wollen dennoch Chriſten heiſſen, laſſen ſich
duncken, weil ſie nun vom Pabſtlichen Zwan
ge frey ſind worden, ſie ſeyen gar nicht mehr
ſchuldig, diß Sacrament zu brauchen, ſondern
mogen ſein wohl entbahren, und frey ohne alle
Sunde verachten, und wenn ſolch Sacrament
nirgend gebraucht wurde, oder gar untergienge,
das ware ihnen gleich vie. Damit zeigen ſe
an, und bekennen mit der That, wie gar mit
groſſer Andacht und Liebe ſie vorher zu dieſem
Sacrament gangen ſind, da fie vom wabſt da
iu gezwungen worden, und wie feine Ehriſten ſie
geweſt ſind. Auch lernet man darauus, wie gar
ſein man die Leute mit Zwang zu Chriſten und
fromm machen kan, wie der Pabſt mit ſeinenGeſe-n
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Geſetzen ſich unterſtanden hat, nemlich, daß eitel
falſche Heuchler, unwillige und gezwungene Chri
ſten draus worden ſind. Ein gezwungener Chriſt
aber iſt ein ſehr frolicher angenehmer Gaſt, im
Himmelreich, da GOtt ſonderliche Luſt zu hat,
und wird ihn freylich unter die Engel oben an ſe
tzen, da die Holle am tiefſten iſt.

g. G.
Daran manche Prediger mit Schuld ſind.

Jch beſorge aber, und halts dafur, daß ſol
ches alles ſey ein groß Theil auch unſer Schuld,
die wir Prediger, Pfarrherr, Biſchoffe, und
Geelſorger ſind, als die wir die Leute ſo laſſen
hingehen in ihrem eigenen Sode, vermahnen
nicht, treiben nicht, halten nicht an, wie doch
unſer Amt fordert, ſondern ſchnarchen und ſchlaf
fen ija ſo ſicher als ſie thun, dencken nicht wei
ter, denn wer da kommt, der kommt, wer nicht
kommt, der bleibe auſſen, und fahren zu beyden
Theilen, daß wohl beſſer taugte. Denn die
weil wir wiſſen, daß der holliſche Satan und
Furſt dieſer Welt nicht feuret, ſondern mit ſei—
nen Engeln Tag und Nacht umher gehet, und
beyde uns ſelbſt und die Leute anficht, aufhalt,
hindert, faul und lafig macht zu allem Got
tesdienſt, damit er beyde Taufe, Sacrament,
Evangelium und alle GOttes Ordnung zum
wenigſten ſchwache, wo er ſie nicht mag gar
dampfen: So ſolten wir ja wiederum dagegen
dencken, daß wir unſers HErrn Chriſti Engel

und Wachter waren, die wider ſolche Teu

A3 felse



6 Lutheri Vermahnung
fels-Engel taglich ſolten uber das Volck wa
chen, und wacker ſeyn, mit unablafigem Trei—
ben, Lehren, Vermahnen, Reitzen und Locken,
wie Sanct Paulus ſeinen lieben Timotheo be
fiehlet, damit der Teufel doch nicht ſo gar ſicher
und ohne Widerſtand, unter den Chriſten ſeinen J

Muthwillen uben muſte.

S. 7.
Welche daher ermahnet werden, die Leute

zum Sacrament zu reitzen.
Derhalben will ich hiemit bevde mich ſelbſt,

und alle Pfarrherrn mit Fleiß und gantzem Ernſt
gar bruderlich gebeten haben, ſie wollen hierinn
ſamt mir ein fleißig Aufſehen auf das Volck
haben, welches GOtt, als ſein Eigenthum
durch ſeines Sohnes Blut erworben und zur J

Taufe und ſeinem Reich berufen und bracht, uns
anbefohlen hat, und gar ſtrenge Rechnung da
fur fordern wird, wie wir das alles wohl wiſ—
ſen. Denn wo wir, ſo das Amt und Befehl
haben, hierinnen laßig und faul ſind, ſo muſſen
wir lange harren, ehe das Volck von ihm ſel
ber ſich vermahnet, und herzu kommet, ſo es
doch noch ſchwerlich kommt, wenn wir gleich
aufs harteſte anhalten. Denn, wie geſagt, der
Teufel iſt da mit ſeinen Engeln, und wehret.
Auch ſo muſſen die Leute auf uns ſehen, und
unſer Wort horen, und nicht wiederum wir auf
ne und ihr Thun ſehen. Und was wolte das
Predigt-Amt und Pfarr-Amt, wo ſie das
oltk ſelbſt lehren und vermahuen konte: cyr J
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ſtus hatte es wohl mogen behalten, und nicht ſo
theuer durfen erwerben. Und was ſitzen wir denn
auch in ſolchem Amt, ſo wir nicht das Lehren und

Vermahnen treiben wollen /Mit der Weiſe
wurden wir gar nichts beſſer, oder vielleicht arger
ſeyn, denn bisher geweſen ſind Pabſte, Biſchof—

fe, Pfarrherr und Munche, die auch des Volcks
lauter nichts ſich haben angetiommen, weder mit

Lehren noch vermahnen.

g. 8.Ob es gleich nicht bey allen fruchtet.
Wiewol ich weiß, daß etliche Leute ſo gar

verrucht und verſtockt ſind, daß ſie ſich gar aun
keine Lehre noch Vermahnung kehren; wie ſol
len wir denn thun? Wbhir werdens nicht beſſer
haben, denn Chriſtus und ſeine Apoſtel, ſamt
allen Propheten ſelbſt gehabt haben. Chriſtus
ſpricht Matth. iu, 17. Daß ſeine Juden we
der tantzen noch trauxen wollen man pfei
fe oder heule, und St. Paulus 2. Zimoth. 4,3.

ſpricht: Es wird. die Zeit kommen, daß man
die heilſame Lehre nicht leiden wird. Noch
gebeut er, daß man darum nicht ſolle ablaſſen,
ſondern, getroſt auhalien mit Fug. und Unfug.
Denn wir wiſſen. wiederum, daß Lehren und
Vermahnen, ſo GOttes Wort, Amt.und Be
ſehl iſt, wie Jeſa. 55. ſaget, ohn Furcht nicht
abgehen kan, und. ſolts auch nur einen Za—
chaum, oder eineu vouner, oder einen Schacher
am Creutze gewainnieß Es werden. ja noch
elliche vorhanden ſehn, wenn. ſie hoten die. Ver

E A4 emahe



3 Lutheri Vermahnung
mahnung, daß ſie an ihre Taufe gedencken wer
den, und nicht gern wolten, als die Unchriſten,
ihr Sacrament verachten, welches ihnen Chri
ſtus ſo reichlich geſchenckt, und ſo theuer erwor
ben hat, an welcher Exempel ſie zuletzt die rau
hen, rohen, loſen Ehriſten auch ſtoſſen wurden
und vielleicht anders werden, wie ein Meſſer das J

andere wetzet.

S. 9.
Welche aber nicht mit Zwang. ſondern mit

Ermahnung dazu anzuhalten ſind.
Nicht, daß ich hiemit will gerathen haben,

die Leute mit Geſetzen auf beſtimmte Zeit und Ta

ge zum Sacrament zu treiben, wie es der Pabſt
gefaſſet hat. Denn damit hat der Pabſt ihm
ſelbſt und den Pfarrherrn faule ſichere Tage ge
ſchaft, daß ſie nicht haben durfen arbeiten, mit
Lehren und Treiben zum Sacrament, ſondern
hat die Gewiſſen gefangen und gezwungen, daß
ſie ohne Luſt und Willen, one Nutz und Heil,
hinzu gelaufen ſind, nicht ein Sacrament des
Glaubens, ſondern ein Werck des Verdienſtes
draus gemacht. Und hatte freylich der Teufel
keinen nahern noch machtigern Grif erdencken
konnen, das Sacrament gar zu vernichtigen, denn
mit ſolchen Geſetzen. Da iſt der Schein und
die Hulſen blieben, aber der Kern und Kraſt weg
genommen, das doch niemand gemerckt hat, muß
gleichwohl heiſſen ein Sacrament Chriſti, ſo
doch nichts denn Opfer und Werek der Menſchen
draus gemacht war.

5.io. Wie
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S. 10.

Wie ſolches der Zweck des Lehr-Amtes
erfordert.

Und das Predigt Amt hat GOtt nicht dazu
geſtiftet, daß es ihm ſolche ſichere faule Predi
ger, und unwillige, geiwungene Chriſten ma

chen; und wer nicht willig und gern ein Chriſt
iſt, oder zum Sacrament gehet, der bleibe nur
weit davon, und fahre wohin er fahret, GOtt
mag keinen gezwungenen Dienſt haben, wie
Sanct Paulus ſagt, 2. Corinth. 9,7 Einenfrolichen Geber hat GOtt lieb. Sondern
dazu iſts geſtiftet, daß es die Leute ſoll herzu
bringen, locken und ziehen, dafß ſie williglich und
gerne kommen, ja daß ſie darnach mit Gewalt
laufen, ringen und dringen, wie Chriſtus ſpricht,
Matth. in, i. Das Reich GOttes leider Ge
walt, und die Gewalt uben, reiſſen es zu
ſich. Er will nicht haben die uberdrußigen, eckeln,
iattſamen Seelen, ſondern die hungrigen und dur
kigen, die ſich drum dringen und reiſſen, wie er
iagt, Matth.5, 6. Seelig ſind die Hungrigen
und Durſtigen nach der Gerechtigkeit, denn
ſie ſollen ſatt werden.

S. ii.JZu welchem Ende zwey Haupt· Urſachen, die

zum Sacrament reitzen konnen, an die
Hand gegeben werden.

Darum will ich hiermit den Pfarrherren Ur
ſachen geben, ihr Volck zu vermahnen, und zum

SEacrament zu locken, und etliche Sachen an

Ar jiieeigen,
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zeigen, damit man ſie bewegen ſoll, daß ſie wil—
liglich, und ohne Menſchen-Zwang zum Sacra
ment gehen, und mit Luſt daſſelbige empfangen,
wie ich ſolches auch zuvor in Catechismo gethan
habe. Welche Prediger nun ſolches beſſer kon
nen machen, die durfen dieſes Sermons nicht;
iſt gnug, daß ſie dazu vermahnet ſind. Die
andern aber, ſo es nicht bener konnen, mogten
wohl hieraus etliche. Stucke aufzeichnen, oder
von Wort zu Wort dem Volck vorleſen, wo es
ihnen gefallet, damit doch nicht diß heilige Sacra
ment ſo gar darnieder liege, und veracht werde.
Der erſte betrift Chriſtum ſelbſt, der andere
uns, die wir Chriſten ſeyn wollen.

Die erſte Urſach.
g. 12. ĩ

Die erſte Urſach iſt hergenommen von dem
gottlichen Stifter dieſes Sacraments.

Se ſolte ja billig einem Chriſten wohl
wuſt ſeyn, daß ſolch Sacrament nicht
von Menſchen ertichtet noch erfunden iſt;

ſondern von Chriſto ſelbſt, aus GOttes ſeines
Vaters Willen und Befehl, geſtiftet und aufge
richtet iſt. Auch nicht fur die Hunde, Saue,
Holtz oder Steine: ſondern fur uns Menſchen,
und ſonderlich fur uns Chriſten, aus groſſer,
hertzlicher, grundloſer Liebe geordnet, und ein

iſt chgeſetzt iſt, zu brauchen. Wo aber ein chr li
Hertz ſolches bedenckt, wie iſts mogtich, daß es
nicht ſolt mit Andacht bewegt werden, daſſelbige

wiilli
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williglich mit Luſt und Liebe zu ſuchen und zu be
gehren, ohne allen Zwang und Geſetze. Wirds
aber davon nicht bewegt, ſo iſt kein Funcken
noch Tropfen Chriſtlicher Gedancken in demſel—
bigen Hertzen, und iſt ohn Zweifel ein unchriſt
liches, turckiſch, heydniſch Hertz, daß da gewiß—
lich nicht glaubt, daß diß Sacrament Chriſtus
eingeſetzt, und befohlen habe zugebrauchen viel—

weniager glaubet es, daß Chriſtus uns ſolches aus
grundloſer hertzlicher Liebe geordnet habe. Denn
wo der eines warhaftig geglaubet wird, da kan
ein Hertz ſich nicht ſo laß, ſo faul und verachtlich

darzu ſtellen.Darum .ſehe ein ſeglicher auf ſich, und prufe

ſein eigen Hertz. Erſtlich ob er auch glaube,
daß Chriſtus GOttes Sohn folches Sacrament
uns Menſchen geſtiftet und gelaſſen habe? Zum
andern, ob er auch glaube, daß ers ſo hertzlich
und treulich, aus grundloſer Liebe, mit uns ge
meynet habe? Glaubeſt du das nicht, fo wiſſe,
daß du kein Chriſt, ſondern ein abtrunniger, ver
dammter Heyde und Turcke biſt. Denn du

halteſt gar nichts weder von Chriſto, noch von
ſeinem Befehl, weder von ſeiner Liebe noch

dJreue gegen dir, ſondern du ſtelleſt dich, als
ſey alles erlogen, und eitel Natren-Werck.
Glaubeſt du es aber, ſo wird derſelbige Glau—
be dir in deinem Hertzen eine ſolche Predigt thun,

und ſagen: Du wilſt ein Chriſt ſeyn, und
weiſſeſt, daß Chriſtus Vefehl und Ord—
nung iſt, diß Sacrament zu brauchen;
gber laßt es anſtehen ein halb Jahr, gautz

Jahr
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Jahr, drey Jahr, und wohl langer. Goö
reſt du es, lieber Juncker? wie reimet ſich
das mit einem Chriſten? Was gilts, du wirſt
uber ſolcher Predigt dich vor dir ſelbſt ſchamen
und furchten! Geſchicht ſolche Predigt nicht in
deinem Hertzen, ſo iſt der Glaube nicht da, daß
diß Sacrament Chriſtus Stift ſey, und dein
Maul leuget, wenn es ſaget: daß du ſolches wohl
glaubeſt, und biſt ein zweyfaltiger Heyde, und
arger denn kein Turcke; denn du glaubeſt nicht,
(daß iſt eins) und leugeſt noch dazu, daß du ſprichſt:
du glaubeſt es.

F. 13.
Die Verachtung des Sacraments kommt da

her, wenn man diß nicht glaubet.
Alſo ſieheſt du, und muſt bekennen, daß alle

Lugen, falſches Leben, Verachtung gottlicher
Ordnung, Tragheit, Faulheit und Laßheit zum
Sacrament, dazu Undanckbarkeit und Ver
geſſung ſolcher unausſprechlichen Liebe Chriſti
zu uns, fleuſt, und kommt alles und alles aus
dem Unglauben, daß ein Hertz nicht glaubet,
diß Sacrament ſey Chriſtus liebe und hertzliche
Ordnung. Denn was ein Hertz nicht glaubet,
das kans auch nicht achten, ehren, lieben noch
loben; und was man veracht, laßt oder ver
giſſet, da iſt ein gewiß Zeichen, daß man nichts
davon halt, glaubt auch nichts davon, nimmt
ſichs auch nichts an. Wiederum, was man
glaubt und fur gewiß halt, das kan man nicht
verachten, es ſey gut oder boſe: iſts gut, ſo lie

bet
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et und begehret es das Hertz; iſts boſe, ſo
urcht und ſcheuet es das Hertz, wie wir erfah—
en, daß ſolches auch im falſchen Glauben und
rrigen Wahn geſchicht, da ſich einer furcht,
za keine Furcht iſt, und freuet, da keine Freude
ſt, ſo gar ein unruhig und geſchaftig Ding iſts
im einen Glauben. Darunm ſollen die Predi
zer dem Volcke die erſte Urſache wohl vorbil—
den, daß ſie zuſehen und ja glauben, daß diß
Sacrament GOttes anadige und vaterliche
Ordnung iſt, fur uns Menſchen geſtift. Nie—
nand zwingen wir hiemit zum Glauden; aber
vir zeigen an, was zum Glauben gehoret, und
ver ein Chriſt ſeyn will, daß er wiſſe, was und
wie er glauben ſolle, damit er ſich ſelbſt nicht unter
dem Chriſtlichen Namen und Schein betruge,
und halte ſich fur einen Chriſten, ſo er doch ein
Unchriſt und Heyde, ja viel arger als ein Heyde
und Unchriſt iſt.

Will jemand daruber Chriſtum verleugnen,
ein Unchriſt ſeyn, und ungläubig bleiben, den
laſſen wir fahren ungezwungen, und fragen auch
nach ihm nicht, ohne daß wir ihm ſagen: Wer
nicht glaubet, der wird verdammt. Er
wird ſeinen Richter und Zwinger wohl finden,
wir ſind entſchuldigt und haben das unſre ge
hhan. Denn es iſt GOtt kein Schertz noch
vergeblicher Anſchlag geweſt, daß er uns
Menſchen diß Sacrament geſtiftet und
eingeſetzt hat, darum will ers auch nicht
veracht, mußig noch ungebraucht haben,
vielweniger daß mans fur ein unnöthig

und
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und gering Ding halte, ſondern will, daß
mans wohl brauchen und üben ſoll.

14.
Das Gebot GOttes ſolle uns zum Abend

mahl treiben, wenn wir auch keinen
Nutzen davon hatren.

Und wenn es gleich ein ſolch ſchlecht Sacra
ment ware, daß uns weder Nutz noch Noth, als
das uns weder Gnade noch Hulfe gabe, ſondern
ailein ein bioß ledig Gebot und Geſetz GOttes
ware, der es von uns fordert zu brauchen, aus
ſeiner gottlichen Macht, der wir unterthan und
Gehorſam ſchuldig ſind; ſo folt es doch deſſelbi

gen Gebots halben allein uns gnugſam treiben
und reitzen, daß wirs nicht verachten noch unno
thig oder gering hielten, ſondern mit allem Ernſt
und treuen Gehorſam fleißig ubeten und hoch eh
reten, ſintemahl nichts groſſers und herrlichers
ſeyn kan, denn was GOtt gebeut, und durch ſein

Wbort befiehlet.
g. 15.

Aber es iſt ein nutzlich mnd Gnadenreich
Sacrament.

Nun aber iſts nicht ein ſolch ſchlecht Sacra

ment, daß ein ledig bloß Gebot ſey, das wit
ohne Nutz und Noth uben muſten, wie die Ju
den ihr Opfer und auſſerliche Geberde ohne
Mutz und Noth, allein zur Laſt und Pflicht hal
ten muſten, damit ſie gezwunaen und gefangen
waren, wie die Leibeigen oder vxrohnLeute ſind.
im weltlichen Regiment; ſondern. es iſt ein Gna

den
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denreich Sacrament voller Nutz und Heyls,
dazu unzahliger und unausſprechlicher Guter,
darum es nicht allein unveracht, und unvergeſ—
ſen, ſondern aufs hochſte geehret und aufs fleiſig—

ſte ſoll gebrauchet werden.

g. 16.
Chriſtus hat es eingeſetzt zu ſeinem

Gedachtniß.
Und daß wir das zum Theil anzeigen, ſo ſiehe

zum erſten das an, daß er diß Sacrament hat
eingeſetzt zu ſeinem Gedachtniß, wie er ſpricht:
ſolches thut zu meinem Gedachtniß. Diß
Wort Gedachtniß mercke und bedencke wohl,
es wird dir viel anzeigen, und dich faſt ſehr rei—

tzen. Jch rede aber jetzo noch nicht von unſerm
Nutzen und Noth, ſo wir im Saerament ſu—
chen mogen, ſondern vom Nutz, der Chriſto und
GoOtt ſelbſt daraus kommet, und wie Noth es
iſt, zu ſeiner gottlichen Ehre und Dienſt, daß
mans fleißig brauche. und ehre. Denn du ho
reſt hie, daß er ſeine gottliche Ehre. und Got
tesdienſt in diß Sacrament ſtehet, daß man ſein
hierinn gedencken ſol. Was iſt aber ſein geden

ctken anders, denn ſeine Gnade und Barmher
tzigkeit preiſen, zuhoren, predigen, loben, dan

lIeGdosttesdienſt gewieſen und gezogen hat, daß er
auſſer dem Chriſto keine Ehre noch Gottesdienſt
wiſſen will, ja auch nicht erkennet, noch jemands
GoOtt ſeyn will, und daruber auch ſeinen eige

nen
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nen alten Gottesdienſt, im Geſetz Moſi gegeben,
verdammt und aufgehaben hat, ſamt allen Got
tesdienſten in der gantzen Welt, ſie ſeyn wie groß,
ſchon, alt oder herrlich ſie immer ſeyn mogen.

g. 17.
Chriſti Gedachtniß iſt durch ſelbſt erwahlten

Gottesdienſt verhindert worden.
Weil nun ein jeglicher geneigt und andach—

tig ſeyn will, Chriſtus Leiden zu ehren, und GOtt
einen Dienſt zu thun, und einer diß, der andere
das vornimmt, einer lauft gen Rom, der an
dere wird ei.n Munch, der dritte faſtet, und wer
kan alle die Gottesdienſte erzahlen, die wir aus
Teufels Eingeben und eigener Andacht bisher
geſtift und gehalten haben, damit wir dieſen ho
hen ſchonen Gottesdienſt, nemlich ſein Gedacht
niß und die Ehre des Leidens Chriſti verfinſtert
und vergeſſen haben, welchen GOtt ſelbſt ge
ſtift und bezeuget hat, daß er ihm hertzlich wohl
gefalle, und hat ihn alſo geſtiftet, daß er nimmer
mehr kan ausgedienet, noch genug gehalten wer

den: Denn wer kan GOttes gnugſam ge
dencken? Wer kan ihn ſo viel loben? Wer kan
ihm zu ſehr dancken? Wer kan Chriſtus Leiden
zuviel ehren? Warum haben denn wir tollen
Heiligen ſo ſchandlich dahin geſchwarmet, als
hatten wir in dieſem Sacrament keinen Gottes
dienſt, oder hatten denſelben langſt ausgericht
und gar abgedienet? Haben darneben und dru
ber ſo viel ſchandlicher, greulicher, ſtinckender
Gottesdienſt, eigener Andacht, und ſelbſt er

wahl



zum heiligen Abendmahl. 17
waählten Werck angericht, und die Welt damit
erfullet, dazu dieſen rechten Gottesdienſt ver—
leugnet, geſchandet und gelaſtert? Wilſt du nun
GOtt einen herrlichen, groſſen Gottesdienſt
thun, und Chriſtus Leyden recht ehren, ſo den
cke und gehe zum Sacrament, darinn (wie du
horeſt) ſein Gedachtniß iſt, das iſt ſein Lob und
Ehre, und ube damit oder hilf daſſelbige Ge
dachtniß mit Fleiß uben, ſo wirſt du den ſelbſt
erwahlten Gottesdienſt wohl vergeſſen. Denn
(wie geſagt) du kanſt GOtt nicht ſo oft oder
zuviel loben und dancken, fur ſeine Gnade in
Chriſto erzeigt.

J g. 18.“
Indeſſen iſt es doch vor GOtt hoch

geachtet.

SGs ſcheinet wohl ein geringer Gottesdienſt
ſeyn, ſolch Gedachtniß, weil es nicht viel auſſer-
liches Prangens treibt mit Kleidern, Geberden,
Gebauen und dergleichen, damit die Augen und
Ohren gefullet werden, ſöndern allein mit dem
mundlichen Wort wird ausgericht, welches vor
den Augen auf Erden ein geringes Anſehen hat;
aber wie hoch und herrlich es ſey vor GOtt und
ſeinen Engeln, kan kein Auge ſehen, noch Ohr
horen, noch Herß begreifen. GOttes Wort

und Werck ſind allzumahl ain erſten geringens
Anſehens, darum wollen ſie mit Fleiß und Ernſt
bedacht ſeyn; wer das thut, der findet ſie, wie
groß ſie ſind. Er ſpricht ſelber im Pſalm 5o, 23.
Danck-Opfer preiſet mich. Was iſt das an

B ders
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ders geſagt, denn ſo viel; Danck, Opfer giebt
mir meine gottliche Ehre, es macht mich zum
GOtt, und behalt mich zum GOtt. Gleichwie
wiederum die WerckOpfer nehmen ihm ſeine
gottliche Ehre, und machen ihn zum Gotzen, und
laſſen ihnen nicht GOtt bleiben. Denn wer nicht
danckt, ſondern verdienen will, der hat keinen
GOdrt, und macht inwendig ſeinem Hertzen ei
nen andern GOtt, aus dem rechten GOtt, das
iſt, unter dem Namen des rechten GOttes;
wie er oft im Jeſaia und andern Propheten klagt,
und im erſten Gebot gar hart verbeut, daß man
keine Gotter machen, auch ihn ſelbſt nicht an
ders machen ſoll. Wilſt du nun ein Gott
Macher werden, ſo komm her, hore zu, er will
dich die Kunſt lehren, daß du nicht fehleſt, und
einen Gotzen, ſondern den rechten GOtt zum
rechten GOtt macheſt. Nicht daß du ſeine
gottliche Natur machen ſolleſt, denn dieſelbe iſt
und bleibet ungemacht ewiglich; ſondern daß
du ihn kanſt dir zum GOtt machen, daß er dir,
dir, dir, auch ein rechter GOtt werde, wie er fur
ſich ſelber ein rechter GOtt iſt. Das iſt aber
die Kunſt, kurtz und gewiß dargegeben, das thut
zu meinem Gedachtniß. Lerne ſein gedencken,
das iſt, (wie geſagt) predigen, preiſen, loben, zu
horen und dancken fur die Gnade in Chriſto er
zeiget. Thuſt du das, ſiehe ſo bekenneſt du mit
Hertzen und Munde, mit Ohren und Augen,
mit Leib und Seele, daß du GOtte nichts ge
geben haben noch geben mogeſt, ſondern alles
und alles von ihm habeſt und nehmeſt, ſonderlich

das J



zum heiligen Abendmahl. t9
das ewige Leben, und unendliche Gerechtigkeit
in Chriſto.

Wo aber das geſchicht, ſo haſt du ihn dir zum
rechten GOtt gemacht, und mit ſolchen Be
kanntniß ſeine gottliche Ehre erhalten. Denn
das heiſt ein rechter GOtt, der da giebet
und nicht nimmt, der da hülft und nicht hel—
fen laſt, der da lehret und regieret und ſich
nicht lehren noch regieren laßt. Summa
der alles thut und giebet, und er niemands darf,

und thut ſolches alles umſonſt, aus lauter Gna
de ohne Verdienſt, den unwurdigen und un
verdienten, ja den verdammten und verlohrnen:

ſolch Gedachtniß, Bekanntniß und Ehre will
er haben.

ß. i9.
Ob es gleich vor der Welt kein groß

Anſehen hat.
Siehe dieſer Gottesdienſt gehet daher wol

ohne alle Pracht, und fullet die Augen nicht nach
dem Fleiſch; er fullet aber das Hertz, welches
ſonſt weder Himmel noch Erden fullen mag.
Quenn aber das Hertz voll iſt, muß auch als
denn beyde Augen und Ohren, Mund und Na
ſen, Leib und Seele und alle Glieder voll ſeyn.
Denn wie ſich das Hertz halt, darnach halten
und ſtellen ſich alle Glieder, und iſt alles eitel
Zungen voll Lobes und Danckens gegen GOtt.
Das /iſt denn wohl ein ander Schmuck und Zier
de, weder die gloden Kaſeln: Ja Kayſer, Konige,
Pabſt, Cronen, aller Kirchen und aller Welt

Bia Schmuck
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Schmuck und Prangen, iſt ein Unflat gegen dieſe
herrliche Gedachtniß Chriſti, und ein Gedancke
von dieſem GottesDienſt klinget heller, lautet
beſſer, ſchallet weiter, denn alle Trummeln, Po
ſaunen, Orgeln, Glocken, und was auf Erden
lauten mag, wenn ſie auch alle auf einen Haufen
waren, und alle zugleich mit aller Macht klingen.
Siehe, das iſt wohl ein ander Klang und Ge
ſang, weder aller Geſang und Klang auf Erden,
und lautet, doch gering von auſſen zum Ohren
hinein: Aber von innen aus dem Hertzen heraus
lautet er alſo ſtarck, daß aller Creatur Klingen
und aller Menſchen Geſang dagegen wie ſtumm
und taub ſind. Daß aber GOtt loben und dancken
ſey eben ſo viel als COtt ſchmucken und zieren,
ſtehet klarlich im Liede Moſis 2. Buch Moſis 15,2.
Das iſt mein GOtt, den will ich zieren,
meines Vaters GOtt, den will ich hoch
loben. Siehe da horeſt du, wie du kanſt deinen
OOtt ſchon machen, ſchmucken, zieren, und aufs

allerfeinſte mahlen, Krantz und Cronen auf
ſetzen, mit Spangen und Ketten behengen, und
darfſt kein Geld, noch Ertz dazu, ſondern mit
dem Hertzen glauben, und mit dem Munde lo
ben, mit den Ohren ſein Lob und Gngade horen,
und wie mehr droben geſagt iſt. Wer ſolch Zie
ren und Schmucken ſeinem GOtt micht geben
will, was ſoll dem anders wiederfahren, denn
daß er ins Teufels Namen verblendt und toll
werde, fahre dieweil zu, und ſchmucke dafur,
holtzerne und ſteinerne Bilde, mahle Tafeln und
Wande, ziere Altar und Kirchen, kleide mit

Gold
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Gold und Seiten die Opfer-Pfaffen, und wen—
de alle ſein Gut und Macht an Stifte, Kloſter,
Woallfarthen, und andre mehr falſche, verdamm
te eigene Gottesdienſt. Nicht daß ich auſſerlichen
Schmuck gantz verwerfe, ſondern daß er nicht
ſoll ein Gottesdienſt heiſſen, vielweniger dieſen
einigen rechten Gottesdienſt hindern oder ver—
dunckeln, ſondern, will er nutz ſeyn, daß er die
ſen Gottesdienſt des Danckens fordere, und da
zu helfe, oder ſey verdammt, ſammt allen andern

Wercken und Verdienſt, damit man GOttes
Gnade gewinnen oder kaufen will.

S. 20.Diß könte uns allein zum Sacrament rei
gen, daß wir Chriſti Gedachtniß

da begehen.
Wann du nun keine andere Urſache oder

Nutzen hatteſt in dieſem Sacrament, denn allein
ſolch Gedachtniß, ſolſt du nicht an demſelbigen
treibens und reitzens genug finden? ſolt nicht dein
Hertz alſo zu dir ſagen: Wohlan, wenn ich
ſonſt gleich keinen Nutzen davon hatte, ſo
will ich doch meinen GOtt zu Lob und
Ehren hingehen, will ihm helfen ſeine gött—
lich Ehre erhalten, und auch mit daran
ſeyn, daß er ein rechter GOtt gemacht wer
de. Kan oder muß ich nicht predigen, ſo will
ich doch zuhoren; denn wer zuhoret, der hilft
auch dancken und GOlt ehren, ſintemal wo kein
Zuhorer ware, da konte kein Prediger ſeyn.
Kan ich nicht zuhoren, ſo will ich doch unter ·den

B3 Zaus—
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Zuhorern ſeyn, und will zum wenigſten mit der
That, mit dem Leibe, und meinen Gliedern da
ſeyn, da man GOtt lobet und ehret. Und wenn
ichs gleich nicht mehr thun konte, ſo will ich
doch das Sacrament eben darum empfahen,
daß ich mit ſolchem Empfahen bekennen und
zeigen mag, daß ich auch der einer ſey, der GOtt
loben und dancken wolle, und will alſo meinen
GoOtt zu Ehren das Sacrament empfahen, und
ſolch Empfahen ſoll mein Gedachtniß ſeyn, dg
mit ich an ſeine Gnade gedencke, und dafur dan
cke, in Chriſto mir erzeigt.

ſ. 2i.
Und ihn unter den haufen oöffentlich

preiſen.
Denn es iſt nicht ein geringes Thun, daß je

mand gern unter dem Haufen iſt, da man GOtt
lobet und dancket, welches die Alt-Vater mit tie
fen Seufzen gewunſchet haben, wie der 42. Pſalm
ſaget v.z.: Jch wolte gerne hinuber fahren
mit dem Haufen, und mit ihnen zu dem
hauſe GOttes gehen, mit der Stimme des
Ruhmes und Danceks unter den haufen die
da feyren. Und im ſchonen Confitemini Pſalm
1i8, i5. Es iſt eine Stimme der Freuden und
des Heyls, in den hzutten der Gerechten,
und dergleichen vielmehr. Denn wer unter dem
Haufen iſt, (ſo er nicht falſch iſt) der iſt theil
haftig aller Ehre und Dancks, ſo GOtt daſelbſt
geſchicht. Darum muſt du ja ein verzweifelter
EScheim ſeyn, weil du GOtt ſolchen Dienſt, und

ſol
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ſolche groſſe Ehre thun kanſt, und dich weder
Koſt noch Muhe geſtehet, ſondern mit willigen
Zuhorern, oder mit leiblichen Empfahen, und
mit danckbahren Hertzen alles kanſt ausrichten,
und wilſt doch deinem GOtt daſſelbe nicht erzei
gen, ſo du doch ſolteſt gerne an der Welt Ende
laufen, wo du wuſteſt einen ſolchen Haufen zu
finden, da man GOtt lobet und ehret, und alſo
der heiligen Geſellſchaft dich theilhaftig machen.
Wie haſt du vorhin gelaufen zu der heiligen Gra
ber, Kleider, Gebeine? wie iſt man gen Rom,
Jeruſalem, zu Sanct Jacob gewallet, allein
daß man Stein, Bein, Holtz und Erden ſehen
mogte, und nichts von Chriſto gedacht wird;
und hie iſt in deiner Stadt und Dorf vor deiner
Thur Chriſtus ſelbſt gegenwartig mit Leib und
Blut, mit ſeinem Gedachtniß, Lob und Ehren
lebendig, und du magſt nicht hinzu gehen, und
auch helfen dancken und loben. Du biſt gewiß
nicht ein Chriſt, auch nicht ein Menſch ſondern
ein Teufel oder Teufels Geſinde.

ſ. 22.
Straffe derer, die ſolches uberlaſſen.
Es ware unrecht, daß ſolchen Verachtern und

verleugneten Chriſten anders gienge, denn daß ſie
zur Straffe ihrer ſchandlichen Undanckbarkeit

v durch den Teufel beſeſſen, betrogen und verfuh—
ret wurden, damit ſie nimmermehr nichts von

Sacrament horeten noch lerneten, ſondern ſol
len Papiſten zu Lehrern haben, die ein Opfer
und KaufHandel draus machen, die Sunde

B 4 zu
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zu vergeben, und aus aller Noth helfen, dar
nach in die Monſtrantz und Ciboria ſetzen, Pro—
ceßion machen, und Spiel tragen und eitel Gau—
ckel-Werck damit treiben, bis ſie auch nur eine
Geſtalt davon behalten, und dennoch ohne
Frucht, mit eitel Schaden. Doafur ſollen ſie
geben Geld und Gut, bis daß ſie Kayſer, Konige
und Furſten machen aus ſolchen jhren Lehrern.
Recht, aller Dinge recht, mit den Verkehrten
verkehreſt du dich, wie der 18. Pſalm ſpricht
v.27. Warum haben iie dieſen Gottesdienſt
ſamt Chriſtus Gedachtniß veracht, der ſo herr
lich, ſchon und groß iſt, und den ohne Koſt und
Muhe haben mogten. Wolan ſo laß man ſie
die Hulſen davon haben, mit allem Schaden an
Leib und Seele, Gut und Ehre. Wie ſie wol
len, ſo geſchicht ihnen.

ß. 23.
Nutzen derer, die es beobachten, als welche

GOtt zweyerley Ehre und Dienſt da
mit erweiſen.

Wer aber obangezeigter Meinung Chriſtus
Gedachtniß halt und ſein Leyden ehret, der iſt
ſicher und frey fur allen Jrrthum und fur allen
Teufel Betrug, darf auch keine Koſt noch Mu
he dran wagen, und ſchaft unzahligen Nutzen
dazu. Denn er thut GOtt zweene groſſe Got
tesdienſte, zwo groſſe Chren. Die er te, daß
er ſein Stift und Ordnung nicht veracht, ſon
dern unterthaniglich und gerne braucht, welche
Ehre oder Zweifel GOtt wohlgefalt, als der

ſolch
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ſolch Sacrament nicht vergeblich, ſondern zu—
gebrauchen hat eingeſetzet, und kein Geſallen
dran haben kan, wo mans ſo ledig ſtehen laſt und
nicht gebraucht: Denn damit ſtellet man ſich
faſt, als hielte man GOtt fur einen Llar—
ren, der unnothige Stifte uns oronet und
nicht wuſte, was er uns ſtiften ſolie, oder
als ware er einer der faule untuchtige
Waare umher truge, und anbote. Und
wer kän ausrechnen, was fur Unehre GOtt und
unſern HErrn Chriſto allein mit demſelbigen
Stuck geſchicht, daß man ſein Sacrament ſo
veracht, ungeubet und:ungebraucht laſt, und wol
len dennoch nicht Papiſtiſch, ſondern Evange
liſch ſeyn: welche Unehre aufhebt und abthun
hilft, wer ſich zu dem lieben Sacrament halt,
und ſolches GOttes-Stift ehret und braucht,
dafur wird ihn GOtt wiederum ehren, wie ge
ſchrieben ſtehet 1. Samuel. 2, 3o0. Wer mich
ehret, den will ich wieder ehren, wer mich
aber veracht, ſoll wieder veracht werden.
Die andere Ehre iſt, daß er Chriſti Gedacht
niß halt, und hilft erhalten, das iſt das Predi
gen, Loben und Dancken fur die Gnade Chriſti,
uns armen Sundern durch ſein Leiden erzeigt,
um welches Gedachtniß willen furnemlich GOtt
diß Sacrament geſtiftet hat, und auch ſolche
Ehre drinnen ſucht und fordert, auf daß er in
Chriſto als GOtt erkennet und erhalten werde.
Wie eine groſſe Ehre und herrlicher Gottes
dienſt das ſey, iſt droben geſagt, daß damit
gottliche Ehre erhalten und GOtt zum rechten

B5 GOtt
J 1
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GOtt gemacht wird: Dafur wird er ohne Zwei
fel wiederum denſelben zur gottlichen Ehre brin
gen, und auth ein Kind GOttes daraus machen.
Und wer kan auch hie ausrechnen, was Guts
ſolche Chre und Gottesdienſt ſchaffen; denn da.
mit dancket und lobet er nicht alleine GOtt in
Chriſto, welches dieſes gottlichen Stifts eigent
lich Thun iſt, ſondern bekennet auch damit of—
fentlich vor der Welt ſeinen HErrn Chriſtum,
und daß er ein Chriſt ſey und ſeyn will, und rich
tet alſo zugleich auf einmal aus eines rechten
Prieſters beyderley hochſtes Amt. Mit dem
Dancken, Loben und Ehren gegen GOtt, thut
er das ſchouiſte Opfer, den hochſten Gottesdienſt
und herrlich Werck, nemlich ein Danck-Opfer;
mit dem Bekanntniß gegen die Menſchen thut er
ſo viel, als predigte er und lehrete die Leute an
Chriſtum glauben, damit hilft er die Chriſten
heit mehren und erhalten, hilft ſtarcken das

ugs.

VGoangelium und Sacrament, hilft die Sunder
bekehren, und dem Teufel ſein Reich ſturmen,
und in Summa, was die Lehre des Worts thut
in der Welt, da hilſt er mit, und iſt deſſelbigen
Wvercks theilhaftig. Wer kan aber erjahlen,
wie groſſer Nutze hier geſchehe?

S. 24.
Gleichwie die Verachter des Sacraments

GOtt verunehren.
Dagegen wiederum zu bedencken iſt, was die

fur unſelige Leute ſind, die das Sacrament ver
achten, und ſo faul und laß ſind zu gebrauchen.

Denn
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Denn diezelbigen mogen aus dem WWiederjpiel
dieſes Regiſters ihre llntugend zahlen und rech
nen. Erſtlich, daß ſie GOtt ſelbſt unehiehl
in ſeinem Stift, und ihn achten ſur einen Jrur

Tren, daß er ſolche unnothige Gottesienſte ord-
net. Ja weil ſie nicht glauben, daß es ein

Gottesdienſt, und ſeine gottiiche Ordnung und
Gnaden-reich Geſtift iſt, ſo ſchanden ſie ihn
mit ſolchen Unglauben als einen Lugner und
nichtigen Mann. Denn Unglaube iſt nichts
anders denn GottesLaſterung, damit er fur ei—
nen Lugner gehalten wird. Darnach verach

teen ſie auch das Gedachtniß Chriſti, ſo in ſolchem
Sacrament GoOtt geſtiftet hat und gehalten
wird, und thun dem Leyden Chriſti keine Ehre,
dancken ihm nicht dafur, ſondern begehen das
allergraulichſte Laſter der Undanckbarkeit. Da—
zu, das noch arger iſt, ſtellen ſie ſich als die un
gern vom Danck und Ehre des Leydens Chriſti
horeten, oder nicht gerne dabey ſeyn mogten,
da mans ehret und dancket, damit ſie GOtt ſei
ne gottliche Ehre nehmen, hindern und wehren,
daß er nicht kan ihr GOtt ſeyn, noch in Chriſto
fur einen GOtt erkennet werden, wie droben ge
ſagt. Und ſo viel an ihnen liegt, wolten ſie,
daß beyde Chriſtus Leyden und alle gottliche Eh
re in aller Welt, gar nichts gelten und rein auf
gehaben waren, und eitel Teufel unſere Gotter
wurden. Dernn ſie fragen nichts darnach, wie
Chriſtus Leyden geehret, ſein Gedachtniß ge
halten, ſein Wort geprediget, oder GOtt er—
kennet werden mogte; das jſt vielmahl arger,

denn
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denn ſo jemand GOttes Bild mit Kothe wurfe,
oder Chriſtum ſelbſt unehrete.

g. 25.
Und andern ein boſes Erempel geben.

Uber das geben ſie den andern damit ein boß,
ärgerlich Exempel, und ſind ſchuldig an alle
denen, die ihrem Exempel nach, diß Sacra—
ment auch laſſen und verachten, damit, ſo viel
an ihnen iſt, Chriſtus Gedachtniß vergeſſen wird,
ſein Leyden gar umſonſt und unnutz, und endlich
der Chriſtliche Glaube gar untergehen muß; ohn

was des Guten noch iſt, das ſie laſſen und hin-
dern, daß ſie GOtt kein DanckOpfer thun, ihren
HErrn Chriſtum nicht bekennen, ihren Nachſten
mit der That und Exempel nicht lehren, reitzen und
beſſern, ſondern GOtt das Danck-Opfer entzie
hen, Chriſtum verlaugnen und ihren Nachſten ab
fuhren. Lieber, was ware es Wunder, daß GOtt
eitel Teufel uber uns lieſſe wuten mit taglicher Pe
ſtilentz, Krieg, Theurung, Mord und Jammer.
Es iſt keinem Turcken, Tartarn und allen Teu
feln zu wenig, ſolche Boßheit zu plagen, da nicht
allein ſolche groſſe, greuliche Unehre und Verach
tung GOttes, ſondern auch ſo ſchandliche und ver
fluchte Undanckbarkeit gegen Chriſto, uber die

Maſſe in Chriſtlichem Volcke iſt.

g. 26.Ja Chriſti Leyden ſchandlich verachten.
Die Juden muſten ihren Auszug und Erlo

ſung aus Egyptenland, und durchs rothe Meer,

jahr
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jahrlich gar herrlich preiſen, loben und dancken,
und konnen die lieben Propheten daſſelbige
Wunder- Werck GOttes nirgend genugſam
erheben und ſchmucken. Und wir Heyden, die
ſonſt des Teufels eigen ſind geweſt, und uns
nichts von Chriſto zu wiſſen und zu haben ge—
buhret hat, ſind zu ſolcher Gnade und Chre kom—
men, daß wir der Erloſung Chriſti ſind theil
haftig worden, welcher uns nicht aus Egypten
und rothen Meer, ſondern von der Sunde, Tod,
Holle, Teufel GOttes Zorn und allem Jam—
mer erloſet hat; auch nicht das leibliche Land
Canaan, ſondern in eine ewige Gerechtigkeit,
Leben, Himmel, Gnade und zu GOtt ſelbſt ge
bracht. Und das alles nicht durch Moſen, noch
dürch Engel, ſondern durch ſich ſelbſt, hats ihm
ſo hertzlich ſauer laſſen werden, Blut daruber
geſchwitzt, ſein Hertz wie ein Wachs zerſchmel
tzen laſſen, am Creutz ſich todten laſſen, fur uns
geweinet und geſeufzet, aufs allerſchandlichſte
ſich laſtern laſſen,und ach! welche Zunge, welch
Hertz iſt-hie genug zu, ſolche Liebe, Gnade und
Barmhertzigkeit zu bedencken, oder zu reden.
Und fur das alles ſoll er von denen, fur die er
ſolches gethan, nicht mehr verdienet haben,
denn ſolchen Danck imd Chre, daß man ſein
nicht gedencken mag, noch davon etwas horen,
oder unter denen ſeyn, die ſein Gedachtniß hal
ten und dancken, und mogen ſein Sacrament
zu ſeinen Ehren nicht brauchen, ſondern ihn da
laſſen mit ſeinem Sacrament vergeblich ſitzen
und umſonſt uns dazu fordern, dieweil hinge—

hen,
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hen, freſſen und ſaufen, oder wohl argers thun.
Es iſt Wunder, daß die Sonne nicht langſt
kohlſchwartz worden iſt, es ſolte kem Laub
noch Gras wachſen, kein Tropfen Waſ—
ſers noch Luft in der Welt bleiben fur un
menſchlicher Undanckbarkeit. Die Juden
ſind boſe geweſen, die ihn gecreutziget haben:
aber wir Heyden ſind viel arger, die wir ſein
Leyden ſchandlich verachten, und ſo undanck—
bar dafür ſind, die wir nicht ſo viel ihm
zu Liebe und Ehre thun, daß wir ſolches Sa—
craments gebrauchen, und hulfen ſolch ſein Ge
dachtniß halten.

g. 27.
Dazu im Pabſtthum der Grund geleget

worden.
O Pabſt, v Biſchofe, o Sophiſten, o Munche,

o Pfaffen, was habt ihr gethan, daß ihr ſolches
alles Schuld und Urſache ſeyd, die ihr das Sa
crament zum OpferMeſſen und Werck gemacht,
damit den Leuten dieſen rechten Brauch, Ehre und.

Danck verdunckelt und geraubet habt. Denn
ſie haben nichts anders darinnen geſucht, ohne ihr
eigen Werck, Gehorfam und Verdienſt, das habt
ihr ſie gelehret, und mit Gebot zu ſolchem Werck
gezwungen, und dennoch die Eine Geſtalt genom
men. Jhr MuckenSeiger und CameelSchlin
ger, habt vorgegeben groſſe Ehre des Sacra
ments, daß man in gulden koſtliche Monſtrantz
ſetzen, mit gulden Kelchen und Patenen handeln
ſolle, und den Prieſtern die Finger darzu ſon

derlich
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derlich geſchmieret mit Salben, koſtliche Corporal,
Meßgewand, und Aitar-Tucher, Tafeln, Kertzen
und Fahnen und mancherley Proceßion und Ge—
ſang darzu gebraucht, gerade als lage viel daran.
Und daß man ja den groſſen, treflichen Ernſt
ſpuhren muſte, habt ihr bedacht, daß man mit
Rohrlein aus dem Kelche trincken ſolle, damit das
Blut Chriſti nicht verheret werde, und furwahr
den Glauben ſcharf angeſehen, und gebothen,
daß man ja unter jeglicher Geſtalt den gantzen
Chriſtum glauben ſoll; aber dagegen hat das
liebe Sacrament muſſen ein Opfer und Werck
ſeyn, damit ihr aller Welt Gut und Ehre zu euch
gekauft. Wo iſt hie blieben die Lehre vom Ge—
dachtniß Chriſti? Wenn habt ihr das Volck
unterrichtet, daß ſie ſolch Sacrament ſolten aus
Liebe brauchen, als ein Gottes-Stift ehren, und
Chriſtum hierinn preiſen, loben und dancken, zu
Ehren ſeines Leydens daſſelbe empfangen, und
ſeine Gnade erkennen ohne unſer Werck und Ver
dienſt uns geſchenckt. Ja ihr habt ſie, zuwider
ſolchem Gedachtniß, gelehret eigen Werck und
den freyen Willen, und aus dem Sacrament ſelbſt
auch ein Werck gemacht, und alles verkehret, und
wollet ſolches nicht buſſen, ſondern vertheidigets
auch dazu. O Spotter, o Geugler, o Heuchler,
o Laſterer! Ach mein HErr Chriſt! komm doch
bald mit Feuer und Schwefel vom Himmel,
und machs mit ſolchem Spotten und Laſtern

ein Ende, wie ubermachen ſie es doch ſo gauit
unleidlich und untraglich.

J. 28.

D νrνêä—
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ſ. 28.

Wir aber ſollen Chriſti Gedachtniß im
Abendmahl hoher ſchatzen.

Daß ich aber einmal von dieſem Stuck kom
me, ſo haſt du hie eine machtige und trefliche Ur
ſach, die dich reitzet zum Sacrament zu gehen,
daß dein Hertz dich mag ermahnen auf die Wei
ſe: Wolan ich will zum Sacrament gehen,
nicht daß ich damit ein gut Werck oder
Verdienſt wolle thun, auch nicht um Ge
horſam, oder Gebots willen des Pabſts
oder der Birchen, ſondern zu Lobe und
Ehre meinem GOtt, der mir ſolches zu em—
pfahen geſtittet hat und zu Liebe und Danck
meinem Hikrrn und Zeyland, der mir
ſolches zu Ehren ſeines Leidens eingeſetzt
hat, zugebrauchen und zu dencken, damit
ich der einer ſey, der ihm ſeines Leidens
dancke, und nicht erfunden werde unter

dDen Verachtern und Undanckbaren, auch
nicht den andern ein bös Exempel zum
Aergerniß gebe, und alſo mich theilhaftig
mache ihres Verachtens und Undanckbar
keit, ſondern vielmehr ein gut Exempel
gebe, und andere herzu locke, daß ſie es
auch ehren und loben und alſo das Ge
dachtniß des Leidens Chriſti helfe halten
und ſtarcken und zugleich als ein Chriſt
meinen HErrn bekenne vor der Welt.
Solch Danck-Opfer will ich ibm thun,
wenn ich gleich keinen andern Nlutzen da

von
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von ſolte haben, denn es ſoll mein Danck
ſeyn, dem Hkrrn fur ſein bitter Leiden,
das er um meinet willen erlitten hat. Jch
hoffe aber, es ſey nicht Noth, hie lange zu leh—
ren, was das heiſſe: Chriſtus Gedachtniß,
davon wir anderswo oft und viel gelehret haben,
nemlich daß es nicht ſey, das Betrachten des
Leidens, damit etliche als mit einem guten Werck,
wollen GOtt gedienet und Gnade erlanget ha
ben, gehen um mit Trauren fur das bittere Lei—
den Chriſti; ſondern das iſt Chriſtus Gedacht
niß, ſo man die Kraft und Frucht ſeines Leidens
lehret und glaubet, alſo daß unſer Werck und
Verdienſt nichts ſind, der freye Wille todt und
verlohren ſey; ſondern wir allein durch Chri—
ſtus Leiden und Tod, von Sunden los und
fromm werden, daß es ſey ein Lehren oder Ge
dachtniß von der Gnade GOttes in Chriſto und
nicht ein Werck von uns gegen GOtt gethan.
Wider ſolche Lehre und Glauben ſtrebet das
gantze Pabſtthum, mit ſeinen Stiften, Klo—
ſtern und eigen Wercken, und haben darzu aus
dem Saecrament auch das gemeineſte, groſſeſte
Werck gemacht da man doch am allerwenigſten
ſolt von unſern Wercken, ſondern alles von
eitel bloſſer Gnade handeln, haben alſo Chriſtus
Gedachtniß aller Dinge untergedruckt, und die
Gnaden reiche Geſtifte GOttes in ſolchen angſt

lichen Gteuel verkehret. Da hute dich vor,
und lerne hie nichts mehr thun, denn deinem
HErrn Chriſto dancken fur ſein Leiden, und
GOlt fur ſeine Gnade und Barmhertzgkeit.

C Zum
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Zum Zeichen und Bekantniß ſolches Dancks und
Lobs, nimm und empfahe das Sacrament mit
Freuden.

g. 29.
Diß ſoll uns von GOttes Seiten zum

Sacrameyt reitzen.
Das ſey von dem erſten Stuck oder Urſach

geſagt, die uns ſoll reitzen und bewegen mit Luſt
und Liebe zum Sacrament zu aehen, nemlich
daß wir GOtt zu Lobe und Danck, Chri
ſto zu Liebe und Bekantniß unſerm Nach
ſten zum guten Exempel und Beſſerung,
und endlich zu Erhaltung des Sacraments,
Lehrens, Glaubens und gantzer Chriſten—
heit ſolches thun, ungeacht ob wir gleich da
durch nichts verdienen ſolten noch konten, ſinte
mal wir ohne das ſolches alles ſchuldig ſind zu
thun, denn es ja ein gemein GOttes Gebot iſt,
daß wir. ihn ſollen loben und dancken, Chriſtus
Leiden lieben und ehren, den Nachſten beſſern,
und die Lehre, Glauben, und die Chriſtenheit er
halten helfen. Wite vielmehr ſollen wirs hie
thun, da er ein ſonderlich Geſtift dazu eingeſe
tzet hat, und uns auch dazu rufet und locket, und
ob wirs nicht wolten oder konten empfahen, doch
gerne dabey ſeyn, und ſehen daſſelbe empfahen
und horen, GOtt loben und. Chriſto dancken:

Denn

»Hier folgt eine polemiſche Digresſion, wie fern
man das Sacrament ein Opfer nennen konne, welche
man aber, weil es fur die Einfaltigen eben nicht dienet,
hier ubergangen hat.
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Denn ſolches gehet nicht aus eigener Andacht,
oder Menſchen-Wahl, ſonder ſtehet hie gearun—
det im Worte Chriſti: ſolches thut zu mei—
nem Gedachtniß.

Die andere Urſach.
f. zo.

Vom Tutzen, den wir ſelbſt vom Gebrauch
des Sacraments haben.

WBo daher haben wir nichts geſaget von
unſerm Nutzen, ſo wir im Sacrament
ſuchen und hohlen konnen, ſondern. allein

vom Nutzen, den du GOtt ſelbſt, Chriſto, dem
Nachſten, dem Evangelio und Sacrament, dar
zu der gantzen Chriſtenheit thun kanſt. Wie
wol wer kans begreifen, was das alles fur groſ

ſer Nutzen iſt, wenn du GOtt lobeſt, Chriſto
danckeſt, ſein Leyden ehreſt, den Nachſten beſſerſt,

das Sacrament und Erangelium ſamt der Chri
ſtenheit hilfſt fordern und erhalten, dazu dem
Widerſpiel aller dieſer Fruchte hilfſt ſteuren und
wehren. Dennoch daß wir ja ſehen, welch ein
voll voll Gnaden-reich Geſtift GOttes es ſey,
damit wirs ja hertzlich lieb gewinnen, und ger

„ne brauchen, wollen wir nun ſehen, was fur
Nutzen auch ſonderlich darinn angeboten
und gegeben wird, und wie Chriſtus unſer
gar nicht vergeſſen hat in dieſem Sacrament.
Wiewol ich aber ſolches zuvor in kleinem Ca
techiſmo faſt alles geruhret habe, daß ein Pfarr
herr, ſo fleißig ſeyn will, oder des bedarf, ſich

C2 wohl
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wohl damit behelfen kan, doch will ichs wiederum
hdie auch handeln.

F. 13.
Dazu geben eine Anleitung die Worte:

fur euch.
Aufs erſte, wie ich droben vermahnet habe,

doß du ſolſt das Wort (zu meinem Gedacht
niß) wohl mercken, als damit dich Chriſtus
reitzet und locket, daß du ihm zu Liebe und
Danck, und ſeinem Leiden zu Ehren, ſolleſt
gerne zum Saerament gehen, oder doch je gerne
dabey ſeyn: Alſo iſt hie auch mit Fleiß zu
mercken das Wort fur euch! da er ſpricht: das
fur euch gegeben, das fur euch vergoſſen
wird. Denn dieſe zwey Worte Mein und
Euch ſind ja gewaltige Worte, die dich billig
treiben ſolten, daß du gerne uber hundert und
tauſend Meilen zu dieſem Sacrament laufen
muſteſt. Denn wo du bedenckeſt, wer der ſey,
der da ſpricht Mein, da er ſagt: das thut zu
meinem Gedachtniß, ſo wurdeſt du ja finden,
daß es dein lieber HErr Chriſtus JCſus, GOt
tes Sohn, ſey, der fur dich ſein Blut vergoſ
ſen und geſtorben iſt, und begehret mit dieſem
Wort, Mein, nicht mehr, denn daß du doch
ſolches erkennen wolteſt, und glauben, lieſſeſt
es dir doch gefallen, und ihm dafur danckeſt,
däs ihm ſo hertzlich ſauer iſt worden, und nicht
ſo ſchandlich verachteſt, und ſein Sacrament
ſo gering hielteſt, und nachlieſſeſt, ſo dichs gar
nichts koſtet noch geſtehet. Alſo wenn du be

beden
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denckeſt, wer ſie ſind, davon er ſaget: Fur Euch,
ſo wirſt du je finden, daß es ſey du und ich, ſamt
allen Menſchen, fur die er geſtorben iſt. Sind
wir aber die, fur welche er geſtorben iſt, ſo muß
das folgen, daß wir in Sunden, Tod, Holle
und unter dem Teufel geweſen ſind, wie auch
die Worte klarlich mitbringen: Fur euch ver—
goſſen zur Vergebung der Sunden. Sind
Sunde da, ſo iſt gewißlich der Tod auch da.
Jſt Tod da, ſo iſt gewißlich auch die Holle und
Teufel da. So hilf doch bedencken, daß du
muſt deſto fleißiger im dancken, und deſto lieber
zu ſeines Leidens Ehren zum Sarrament gehen.
Denn welch Hertz kan immermehr gnugſam be
greifen, welch eine Wohlthat und Gnade das iſt,
daß er vom Tode und Teufel, von Sunden und
allem Ubel erloſet, gerecht, lebendig und ſelig wird,
ohne ſein Verdienſt. und Zuthun, allein durch das
Blut und Sterben des Sohnes GOttes, welcher
begehrt doch nichts dafur, denn Lob und Danck,

daß mans erkenne und glaube, und nicht ſo ſchand
lich verachte oder anſtehen laſſe.

S. 32.
Der erſte Ylutz iſt die Erinnerung der

Wohlthat Chriſti und unſrer
Noth.

So iſt nun der erſte Nutz und Frucht, ſo dir
kommt aus dem Brauch des Sacraments, daß

du ſolcher Wohlthat und Gnade damit erinnert
wirſt, und dein Glaube und Liebe gereitzet, er
neuret und geſtarcket wird, auf daß du nicht

Cz kome



ul

38 Lutheri Vermahnung
kommen in eine Vergeſſung oder Verachtung
deines lieben Heylandes, und ſeines bittern Lei
dens, und deiner groſſen, mannigfaltigen, ewi
gen Noth und Tod, daraus er dir geholfen hat.
Lieber laß ſolchen Nutzen nicht gering ſeyn; ja
wenn ſonſt kein Nutze im Gebrauch des Sa
craments ware, denn dieſe Erinnerung ſolcher
Wohlthat Chriſti, und deiner Noth, damit du
zum Glauben und Liebe gegen deinem lieben
Heyland gereitzet wirſt, ſo ware es dennoch gnug
Mutzen und, Frucht, ſintemal ſolcher Glaube
uns hoch vonnothen iſt, daß wir bey Chriſto
bleiben mogen, bey welchem kein bleiben
iſt ohne ſolchen Glauben, und dagegen der
Unglaube ein fahrlicher, taglicher, unab—
laßiger Teufel iſt, der uns von unſerm lie-
ben Heyland und ſeinem Leiden, beyde mit
Gewalt und Liſt reiſſen will. Es iſt Muhe
und Arbeit, wo man taglich ſolchen Glauben
treibt, reitzt und ubet, daß wir Chriſtus Leiden
und Wohlthat nicht vergeſſen. Was ſolls denn
werden, wenn man ſich davon entzeucht, ſelten
treibt, und ſein Gedachtniß und Sacrament
verachtet oder nachlaſſet?

h. zz3.
Der andre Nutz iſt das Wachsthum in der

Liebe des Nachſten.
Der andre Nutz iſt, wo ſolcher Glaube im

mer alſo erfriſchet und erneuret wird, da wird
auch mit das Hertz immer von neuen erfriſchet
kur Liebe des Nachſten, und zu allen guten

Wer
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Wercken ſtarck, und geruſt, der Sunde und al

tler Anfechtung des Teufels zu widerſtehen. Sin

temal der Glaube nicht kan mußig ſeyn, er
muß Frucht der Liebe uben mit Gutthun
und Boöſes meiden. Derr heilige Geiſt iſt
dabey, der uns nicht feyren laſt, ſondern willig
und geneigt macht zu allen Guten, und Ernſt und
fleißig wider alles Boſe. Dagß alſo ein Chriſt
durch ſolchen rechten Brauch des Sacramems
immerdar, je mehr und mehr, von Tage zu
Tage ſich erneuret und zunimmt in Chriſto, wie
St. Paulus auch lehret, daß wir ſollen inmmer
dar uns verneuen und zunehmen. Wiederum
wo man ſich enthalt vom Saerament, und braucht
ſein nicht, da muß der Schade folgen, und kan
nicht. fehlen, daß ſein Glaube taglich je mehr und
mehr ſchwach und kalt wird; daraus denn weiter
muß ſolgen, daß er faul und kalt wird in der Lie
be gegen den Nachſten, laß und luſtig zu guten
Wvercken, ungeſchickt, unwillig dem Boſen zu wie
Derſtehen, und gewinnet alſo je langer je weniger
Luſt zum Saerament, bis daß er gantz uberdruſ
ſig wird, an ſeinen lieben Heyland zugedencken,
und ihn verachtet; und verdirbt alſo in ſich ſelbſt
von Tage zu Tage, und wird geneigt und luſtig

äu allem Ubel. Denn der Teufel iſt da, der feh—
ret auch nicht, bis daß er ihn fallet in Sunde

und Schande.
S. 34.

Lutheri eigene Erfahrung vom Aufſchub
des Sacraments.J Jch will zum Exempel allen, die ſich wollen

C4 war
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warnen laſſen, meine ſelbſt eigene Erfahrung hie
anzeigen, damit man lerne, welch ein liſtiger
Schalck der Teufel iſt. Es iſt mir etlichemahl
wiederfahren, daß ich mir vorgeſetzt habe, auf
den und den Tag zum Sacrament zu gehen.
Wenn derſelbige Tag kommen iſt, ſo iſt ſoiche
Andacht weg, oder ſonſt etwas Hinderniß kom
men, oder habe mich ungeſchickt gedaucht, daß
ich ſprach: Wolan, uber acht Tage will ichs
thun. Der achte Tag fand mich abermal eben
ſo ungeſchickt und verhindert, als ſener Wolan
abermal uber acht Tage will ichs thun. Solcher
acht Tage wurden mir ſo viel, daß ich wol gar
ware davon kommen, und nimmermehr zum
Sacrament gegangen. Als mir aber GOtt
die Gnade gab, daß ich merckte des Teufels
Buberey, ſprach ich: Wollen wir das, Satan,
habe dir ein gut Jahr mit deiner und mieiner
Geſchicklichkeit, und riß hindurch, und gieng
hinzu, auch etlichemal wol ungebeicht, (welches
ich doch ſonſt nicht thue) zu Troß dem Teufel
ſonderlich weil ich mir keiner aroben Sunde
bewuſt war. Und habe alſo bey mir ſelbſt

Vefunden, wenn einer ſchon keine Luſt noch
Andacht zum Sacrament hat, und doch
mit Ernſt ſich erwegt dahin zu gehen, ſo
machen ihm ſolche Gedancken und das
Werck an ihm ſelbſt auch Andacht und
Luſt genug, vertreiben auch fein ſolche
faule, unluſtige Gedancken, dir einen hin
dern und ungeſchickt machen. Denn es
jſt ein Gnaden/reich kraftig Sacrament wenn

man
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man nutr ein wenig dran mit Ernſt gedenckt,
und ſich hinzu ſchickt, ſo zundet es an, reitzt und

zeucht weiter ein Hertz zu ſich. Verſuchs nur,
und wo du es nicht findeſt, ſo ſtrafe mich der
Lugen, was gilts, du wirſts auch finden, wie
dich der Teufel ſo meiſterlich genarret, und ſo
liſtig vom Sacrament gehalten hat, damit er
dich mit der Zeit gar vom Glauben und ins Ver
geſſen deines lieben Heylandes, und aller deiner

Noth hringen mogte.

8. z.
Das eigne Gefuhl unſrer Unluſt ſoll uns

hinzu treiben.
Und wenn du ſonſt keine Urſach noch Noth

hatteſt zum Sacrament zu gehen, lieber ware
das nicht boſe und Noth genung, daß du dich
kalt und unluſtig findeſt zum Sacrament? Was
iſt. das anders, denn daß du dich kalt und un—
luſtig findeſt zu glauben, zu dancken, und zu
dencken an deinen lieben Heyland, und alie
Wohlthat, die er durch ſein bitter Leiden dir
erzeigt hat, auf daß er dich von Sunden, Tod
und Teufel erloſete, und gerecht, lebendig und
ſelig inachte. Womit wilſt du dich aber wider
ſolchen Froſt und Unluſt erwarmen? Womit
wilſt du deinen Glaäuben erwecken? Womit
wilſt du dich reitzen zur Danckſagung? Wilſt
du harren, bis er dich ſelber ankomme, oder
der Teufel dir Raum dajzu gebe, oder ſeine
Mutter dich dahin halte? da wird nimwermehr
nichts draus. Hie an das Sackament muſt du
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dich reiben, und hinzu halten, da iſt ein Feuer,
das die Hertzen muß entzunden, da muſt du dei
ne Noth und Durftigkeit bedencken, und die
Wolthat deines Heylandes horen, und glauben,
ſo wird dir dein Hertz anders werden, und an
dere Gedancken faſſen.

ſ. 36.
Daher laßt GOtt ſo viel Elend in und

auſſer uns ubrig.
Darum hat GoOtt recht und wohl dran ge

than, daß er es hat laſſen bleiben in ſolchem
Stande, da wir muſſen mit der Sunde, Tod,
Teufel, Welt, Fleiſch und allerley Anfechtung
kampfen und ringen, auf daß wir genothiget
und gezwungen werden, ſeine Gnade, Hulfe,
Wort und Sacrament zu ſuchen, und zu be
gehren. Sonſt wo das nicht ware, wurde kein
Wenſch ein Haar breit, weder nach ſeinem Wort,
noch ſeinem Saerament fragen, weder Gnade
noch Hulfe ſuchen. Nun aber ſolche Jagd
Hunde, ja Teufel hinter uns her ſind, und uns
aufſtaubern, ſo mufſfen wir wol munter werden,
und wie ein gejagter Hirſch zum friſchen Waſ
ſer, alſo auch wir nach GOtt ſchreyen, wie der
42. Pſalm ſagt, damit unſer Glaube wohl ge
ubt, erfahren und ſtarck werde, und wir galſo in
Chriſto bleiben und feſte werden.

ſ. 37.Unterricht fur die Fuhlloſen.

Sprichſt du aber, du fuhleſt keine Sün.-
de, Tod, Welt, Teufel, und haſt keinen

Bampf
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Kampf noch Streit mit ihnen, drum zwin
ge dich auch der LNoth keine zum Sacra
ment. Antwort: Jch hoſs nicht, daß ſoiches
dein Ernſt ſey, daß du allein unter allen Heili
gen und Menſchen auf Erden ohne ſolch Fuh
ten ſeyn ſolteſt, und wo ich wuſte, daß es dein
Ernſt ware, ſo wolt ichs wahrlich beſtellen, daß
man auf allen Gaſfen, wo du giengeſt, alle Glo
cken lauten muſte, und vor dir her ausrufen:
chier gehet daher ein neuer Heiliger uber
alle heiligen, der keine Sunde fuhlet noch
hat. Aber ich will dir ungeſchertzt ſagen: Fuh
leſt du keine Sunde nicht, ſo biſt du zewiß
lich in Sunden gar todt, todt, und die Sun
de herrſchet mit Gewalt uber dich. Und daß
ich der groben auſſerlichen Sunde geſchweige,
als Luſt zur Unzucht, Ehebruch, Zorn, Haß,
Neid, Rache, Hoffart, Geitz, Wolluſt, und
ſ. w. ſo iſt das ſchon allzu viel und groſſe Sun
de, daß du keine Noth noch Luſt haſt zum Sa
crament, denn daran mercket man, daß du auch
keinen Glauben haſt, das Wort GOttes nicht

agcchhteſt, Chriſtus Leiden vergeſſen haſt, und volk
Undanckbarkeit ſteckeſt, und aller geiſtlichen

Grcuel.
g. 38.

Die keine Sunde fuhlen.
Darum iſt mein Rath, wenn du ja ſo gar

unempfindlich dich findeſt, daß du nicht Sun-
de, Tod und ſ.w. tuhleſt, ſo greif an dein Maul,

Naſen, Ohren, Hande, und fuhle, obs Fleiſch
oder

2
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oder Stein ſey? Jſts Fleiſch, wolan ſo glaube
doch der Schrift, kanſt du deinem Fuhlen nicht
glauben? Die Schrift ſagt aber Gal.5,17. das
Zleiſch ſtreitet wider den Geiſt, it. Rom.7, 18.
Jm LKleiſch iſt nichts Gutes, und dergleichen.
Dentelbigen Spruchen nach ſprich alſo: Wahr
lich ich fuhle, daß ich Fleiſch habe an meinem Leibe,

ſo wird gewißlich nichts Gutes drinnen ſeyn.
Darum ſo lange ich Fleiſch habe, iſt mir freylich
Noth zum Sacrament zu gehen, meinen Glauben
und Geiſt zu ſtarcken wider das Fleiſch, welches
meinem Geiſt zuwider iſt. Die Schrift leuget
dir nicht, aber dein Fuhlen und nicht Fuhlen
betreuget dich. Denn ob wol die Sunde durch
Chriſtum vergeben, und alſo uberwunden iſt,
daß ſie uns nicht verdammen, noch das Gewiſſen
beſchuldigen kan, ſo iſt ſie doch ſoferne noch da
blieben, daß ſie uns anfechten, und alſo unſern
Glauben uben kan.

S. 39.Die die Welt nicht fuhlen.

Alſo auch fuhleſt du die Welt nicht, ſo ſiehe
dich um, wo du biſt, ob du nicht untern Leuten
wohneſt, da du ſieheſt, horeſt und erfahreſt
Mord, Ehebruch, Raub, Jrrthum, Kexserey,
Verfolgungen und allerley Untugend? Wenn
du das ſieheſt, ſo glaube doch der Schrift, die
ſagt 1. Corinth. io, i2. Wer ſtehet, der ſehe

wohl zu, daß er nicht falle. Denn in
ſolche Stucke/kanſt du auch alle Stunden fallen,
nicht allein mit dem Hertzen, ſondern auch mit

der
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der That. Denn du kanſt wohl deinen Feind
haſſen und Schaben thun, oder hindern am Gu
ten u.ſ.w. Demnach muſt du ſagen: Wahr—
lich ich ſehe, daß ich in der Welt bin, mitten
unter allerley Sunden und Laſter, darein ich wol
fallen kan. Darum ſo lange ich in der Welt
bin, darf ichs wol, daß ich zum Sacrament
gehe, auf daß ich mich an meinen Heyland
halte, und meinen Glauben ſtarcke, damit ich
ſolcher boſen Welt widerſtehen, und ſur Sunden
und Laſter behutet werden moge. Denn ob
uns Chriſtus wol hat die Welt uberwunden,
daß uns nicht kan zur Sunde zwingen, ſo iſt
ſie doch ſo ferne da blieben, daß ſie uns anfech
ten, plagen und verfolgen, und damit unſern
Glauben uben kan.

g. 40.
Die den Tod nicht fuhlen.

Desgleichen fuhleſt du den Tod nicht, ſo gehe

zum BeinHauſe und Grabern auf den Kirch
Hof, oder glaube der Schrift, die ſagt Hebr. 9, 27.
Allen Niĩenſchen iſt geſetzt einmal zu ſter—
ben: ſo wirſt du finden, daß du noch nicht im
Himmel biſt leibhaftig, ſondern haſt den Tod
auch noch vor dir, und dein Grab wartet dein
auch unter den andern, und biſt des keinen Au
genblick ſicher. Wenn du das ſieheſt, ſo ge
dencke: Wahrlich ich bin noch nicht hinuber, ich
muß mit dem Tode auch uoch kampfen; ſo lange
ich nun noch lebe, iſt mir Noth zum Sacrament
zu gehen, auf daß ich meinen Glauben ſtarcke,

damit
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damit der Tod mich, (ſo er mich ubereilet) nicht
erſchrecke und verzagt mache: denn es iſt ein
grauſamer Feind, denen Unglaubigen unertrag
lich, ja auch den Schwach-Glaubigen erſchreck-
lich. Und ob ihn Chriſtus wol uberwunden
hat, daß er uns nicht freſſen noch behalten kan, ſo
iſt er doch ſo ferne da blieben, daß er erſchrecken,
und mit Verzagen anfechten, und alſo unſern
Glauben uben kan.

g. 14.
Die des Teufels Reitzung nicht fuhlen.
Alſo fuhleſt du den Teufel nicht, wie er zum

Mißglauben, Verzweifeln, GOtt laſtern und
haſſen, treiben kan, ſo glaube der Schrift, die uns
zeigt, wie er mit ſolchen Stucken Hiob, David
und St. Paul und andre mehr zuplagt hat, und
dich auch noch ſo plagen kan. Demnach ſprich:
Wvahrlich der Teufel iſt noch ein, Furſt in der
Welt, und ich bin ihm noch nicht entrunnen: ſo
lange ich aber in ſeinem Furſtenthum bin, bin ich
ſein nicht ſicher, darum muß ich zum Sacrament
gehen, und mich zu meinem lieben Helfer und

Heiland halten, dgrlit mein Hertz und Glau
ben taglich geſtarckhet werde, auf daß mich
der Teufel mit ſeinem Pfahl nicht auch ſpieſſe,
oder mit ſeinen feurigen, verlipten Pfeilen erwur
ge. Denn ob wol Chriſtus uns den Teufel uber
wunden hat, ſo iſt er dennoch ſo ferne noch ein
Herr der Welt blieben, daß er uns mit den hohen
geiſtlichen Anfechtungen beſtreiten, und alſo un
ſern Glauben uben kan.

J
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g. a2.
Der Zweck, warum GOtt dieſe Feinde

ubrig gelaſſen.
Solches hab ich ſo grob und alber daher muſ

ſen ſagen, um der groben faulen Chriſten willen,
die nicht weit den Sachen nachzudencken wiſſen,
und alſo unverſehens laß und ſicher werden, als
durften ſie weder GOttes noch ſeines Worts, ge
hen dahin, als hatte er weder Fahr noch Noth
mit ihnen, daruber verliehren ſie den Glauben,
und werden untuchtig zu allen guten Wercken.

Aber GoOtt hat uns ſolche Feinde uberbleiben
laſſen, daß wir zu kampfen hatten, und nicht
faul und ſicher wurden, gleich wie geſchrieben
ſtehet Richt. 1. 2. daß er ſeinem Volcke Jlrael
auch etliche Konige und Furſten umher lieſſe blei—
ben, auf daß ſie kriegen lerneten, und in Krieges—

Gewohnheit blieben. Denn GOttes Wort
iſt allmachtig, ſo iſt der Glaube und Geiſt
geſchaftig und unruhig, muß immer zu
thun haben und zu helde liegen: ſo muß

das Wort GoOttes nicht geringe, ſondern
Jdie allermachtigſten Feinde haben, an wel—

chen es kan Ehre einlegen nach ſeiner groſ—
ſen Gewait, als denn dieſe vier Geſellen ſind,
Sleiſch, Welt, Tod, Teufel, daher Chriſtus
heißt, der HErr Zebaoth, das iſt GOtt der
Heerfarth oder Heerſchaaren, der immer kriegt
und in uns zu Felde liegt,

J

h. az. Das
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g. 43.

Das Abendmahl iſt ein Unterpfand, daß uns
GoOtt gegen unſre geinde helfen wolle.

Derohalben durfen wir uber die Maſſen wohl,
daß wir einen gnadigen GOtt haben, der uns
heifen kan, und nicht alleine das, ſondern muſ—
ſen auch gewiß und ſicher ſeyn, daß er uns ohne
Zweifel gnadig ſeyn und helfen wolle. Wie
konnen wir aber das gewiß und ſicher ſeyn, wo
er uns nicht ein gewiß, ungezweifelt Zeichen gebe
ſeiner Gnade und Liebe gegen uns, wer konte
es ſonſt errathen, was er gegen uns gedachte?
Das hat er nun hie mit dem Sacrament ge—
than, und uns ein gewiß Zeichen ſeiner Liebe
und Gnade geſtellet. Denn das Sacrament
iſt ja kein Zeichen ſeines Zorns, und er wurde
es uns nimmermehr geben, wo er mit uns zur
nete; ſondern es iſt ein Zeichen ſeiner höch
ſten Liebe, und grundloſen Barmhertzig—
keit. Und kqn er hohere Liebe und tiefere Barm
hertzigkeit erzeigen, denn daß er uns wahrhaf—
tig da giebt ſein eigen Leib und Blut zur Speiſe,
das nicht allein ein gnadiges Zeichen, ſondern
auch eine Speiſe ieyn ſoll, damit wir. uns la
ben und ſtarcken ollen, alle die in ſeinem Heer
mit ihm zu Felde liegen, und iſt eigentlich
der Sold und Proviant, damit ſein Heer
und Briegs-Volck beſoldet und ſpeiſet,
bis ſie endlich obliegen, und das Feld behalten

„mit ihm. O es iſt gute Muntze, koſtlich
roth Gold, und rein weiß Silber, niedlich

ſchon
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ſchön Brod, und guter ſuſſer Wein, und des
alles die fFulle, reichlich, volb auf, daß gar
lieblich iſt in dieſer Heerfarth zu ſeyn.

d. 44.
Der Scrupel wegen der Unwurdigkeit

wird gehoben.
 Sprichſt du aber: St. Paulus machts zu

mal ſchrecklich, Cor. ii, 27. da er ſpricht: Wer
unwurdig von dieſem Brod iſſet, und von
dieſem Belch trincket, der iſſet und trin—
cket ihm ſelber das Gericht, und iſt ſchul—
dig am Leib und Blut des HErrn. Da—
mit macht er uns blode und ſchuchtern zum Sa
erament; denn wer iſt; der ſich wurdig achten
konne? Antwort: En lieber, ſiehſt du atuuch, wi
der welche St. Paulus redet, nemlich wider die,
ſo als die Saue herein fielen, und aus dem Sa
crament ein leiblich Gefreſſe machten, und nicht
anders handelten, denn als ſonſt ein taglich
Brod und Wein, darzu ſich untereinander ver
achteten, und ein jeglicher ein eigenes Mahl
hielt. Wir aber reden von denen, die es glau
ben, daß es nicht ein Sau-Mahl ſey, ſondern
der wahrhaftige Leib und Blut Chriſti, und die
da wiſſen, daß es Chriſtus eingeſetzt hat zu ſei
nem Gedachtniß, und unſerm Troſt, und gerne

wolten auch Chriſten ſeyn, ihren HErrn loben,
dancken und ehren, dazu auch gerne wolten ſei—
ne Gnade und Liebe haben, und furchten ſich
ihrer Perſon und Unwurdigkeit halben, und
bleiben alſo davon, durch ſolche falſche Turcht
gehindert und abgeſchreckt. Lieber du muſt,

D nicht
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nicht auf dich ſehen, wie wurdig oder unwurdig
du ſeyſt; ſondern auf deine Nothdurft, wie du
der Gnade Chriſti wohl bedurfeſt. Wenn du
die Nothdurft ſieheſt und fuhleſt, ſo biſt du wur—
dig und geſchickt genung, denn er hats uns nicht
zur Gift oder Ungnaden, ſondern zu Troſt und
Heil eingeſetzt. Fur allen Dingen muſt du aber
anſehen, daß gleichwohl dein HErr Chriſtus,

wie unwurdig du biſt, allzu wurdig ſey,
den du loben, ehren und dancken ſolſt, und
ſeine Ordnung und Stift, cwie droben ge
ſagt) helfen handhaben, wie du ihm ſchuldig
biſt, und in der Taufe gelobet haſt, daß dein Hertz
ſoll alſo dencken: Wolan ich bin unwurdig, das
Sacrament zu empfahen, ſo iſts mein HErr
Chriſtus deſto wurdiger, daß ich ihm damit
dancke und lobe, und ſein. Stift ehre, wie ich
ſchuldig bin, und gelobet habe in meiner Taufe,
und abermal: Bin ich unwurdig, ſo bin ichs
aber nothdurftig. Wer bettlen will, dermuß
ſich nicht ſchamen, Schaam iſt ein unnutz
hHaußGeſinde, in eines armen Bettlers
Hauſe; ſo lobet Chriſtus auch ſelbſt einen unver
ſchamten Geiler (oder Bettler,) Lur. i1. und 18.

ſ. 45.
Das Sacrament wird um zweyer Urſachen

willen nochmahls angeprieſen.
Eiehe alſo haſt du denn zwo gute Weiſen
und Urſachen, das Sacrament zu empfahen:
die erſte, daß du Chriſto damit danckeſt und ihn
lobeſt; die andere, daß du fur dich auch Troſt

und
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und Gnade holeſt. Dieſe zwo Weiſen konnen
nicht boſe, noch Mißbrauch ſeyn, ſondern muſ—
ſen recht ſehn, und GOtt wolgefallen. Denn
gegen GOtt konnen wir nicht mehr handeln,
denn auf zwo Weiſe, nemlich mit dancken und
mit bitten. Mit dem Danck ehren wir ihn um

die Guter und Gnaden, die wir ſchon bereits
empfangen haben. Mit dem Beten ehren wir
ihn um Guter und Gnaden, die wir hinfort
gerne hatten. Denn wer ſolcher Meynung zum
Sacrament gehet, was thut er anders, denn
als ſprach er mit der That: HErr, ich dan
cke dir fur alle deine Gnade, mir gegeben,
und bitte,! du wolſeſt ineiner Nothdurft
noch mehr helfen: Das iſt: ſacrificium

laudis ſacrificium orationis; mehr kanſt
du GOtt nicht thun, noch ihn hoher ehren. So
ſiehe doch, welch ein' fein Sacrament das
iſt, da du zugleich fur die vorige Gnade dan
ckeſt, und ütn hie kunftige Gnade bitteſt. Wer
kan aber kunner mehr gntirig dancken und bitten?
Datum iſt ig hie keine Arſach, laß und faul zu
werden, ſondern eitel brunſtige heftige Rei—
tzung, daß unun das! Wacrament ja gerne mit
Luſt und Freuden empfahen ſoll. O hatten die
lieben Propheten und AltWater ſolch Saera
ment nur ſollen ſehen und horen, wie ſolten ſit
ſo frolich und begierig darju geweſen ſeyn? Wie
ſolten ſie ſich unſer verwundert haben, daß wir
ſolche ſelige Leute gegen ſie waren: Aber wie

wehe ſolts ihnen auch wiederum gethan haben,
wenn ſie ſolten geſehen haben, daß wirs ſo

D2 ſchand
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ſchandlich verachten; aber noch viel weher ſolls
ihnen gethan haben, wenn ſie geſehen hatten den
verfluchten, greulichen Jahrmarckt, den die Pa
piſten und Sophiſten draus gemacht haben, mit
Winckelmeſſen und dergleichen.

g. a6.
Die beſte Weiſe, das Sacrament zu

gebrauchen.
Darum ſiehe ja zu, das du dis Sacrament

nicht anders, denn dieſe zwo Weiſe gebraucheſt,
nemlich auf Danckweiſe und Betweiſe, opinio-
ne laudis precis, und hute dich fur den Pa
piſten Greuel, die machen ein Opfer draus, da
mit ſie nicht dancken fur die vorige Gnade, ſon
dern als mit einem Werck die kunftigen Gna—
den erwerben und verdienen wollen, darzu nicht
fur ſich ſelbſt, ſondern auch fur andere, welchen
ſie ſolche Opfer-Meſſen verkaufen. Aber du
ſolſt in Sacrament GOtt dancken und helfen
loben fur die vorige Gnade, ſonderlich die dir in
Chriſto erzeiget iſt, und hegehren und bitten um
kunftige Gnade fur deine Nothdurft; ſo wirſt du
keinen Jahrmarckt, noch Verdienſt draus ma
chen konnen, den du andern  mittheilen oder ver
kaufen mogeſt: ein jeglicher muß hie fur ſich GOtt
dancken und beten mit. allen andern.

ſ. 47.
Diß wird den Predigern einzuſcharfen

anbefohlen.
So viel wil ich dismal den Predigern, ſo es

nicht beſſer wiſſen, angezeigt, und darneben ge
beten haben, daß ſie ſolches wollen helfen wohl

inn
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in das Volck treiben und ausſtreichen. Denn
ob wol etliche verſtockte, unbußfertige, rohe
Leute ſolches nicht achten werden, ſo wirds doch
bey vielen Frucht ſchaffen, wie man ſpricht: Ein
gut Wort findet eine gute Statte, und GOtt
ſelbſt ſpricht Eſaia 5ß. Mein Wort ſoll nicht
leer wieder kommen, ſondern ausrichten
dazu ichs ſende.

ſ. 48.
Wie man mit Verachtern des Sacraments

umgehen ſoll?
Wo aber derſelben Verachter etliche funden

werden, die ſich an ſolche Vermahnung nicht
kehren, daruber das Sacrament bey geſunden
und lebendigen Leibe nicht brauchen, da ſoll
man ſie auch an ihrem Tode und letztem Ende
laſſen liegen, und das Sacrament nicht geben.
Haben ſie gelebt wie die Hunde und Saue, ſo
laſſe man ſie auch ſterben wie die Hunde und
Saue; es ſey denn, daß ſie gar ſtarcke Zeichen
eines reuigen, glaubigen Hertzens beweiſen.

Denn wir ſollen das eiligthum nicht den
Hunden geben, noch die Perlen fur die

Sauaue werfen, ſpricht Chriſtus Matth. 7, 6.
Und OoOtt wird auch ſelbſt mit zuſchmeiſſen unter

T
von will ich hie ein Exempel erzehlen, das un
langſt geſchehen iſt in den Stadt, Torgau, da
man des noch kan beyde Pfarrherr und Caplan
au Zeugen haben. Es iſt auch ein ſolcher Mann

J Dz geweſt,
n
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geweſt, des Namen ich nicht nennen will, der
in ſechs oder ſieben Jahren nicht zum Sacrament
gegangen iſt, unter dem Schand-Deckel der
Chriſtlichen Fteyheit, und ſolches aufgeſchoben
und geſpart bis in ſeine Kranckheit, und in derſel
bigen auch noch darzu verzogen, bis das Stund
lein daher kam. Als er nun ſeines Lebens ein
End zu fuhlen begonnte, forderte er den Caplan,
und bat um das Sacrament. Da der Caplan
das bringt, und ihm itzt in den Mund reicht, fahrt
die Seele aus, und laſt das Sacrament auf der
Zungen in offnem Maule, daß es der Caplan muß
wieder zu ſich nehmen. Als er aber eckel war,
daß er nehmen ſolt, und mich fragt, wo ers hin
thun ſolt, hieß ichs in Feuer verbrennen. Lieber,
laß dir das ein Exempel und Zeichen ſeyn, daß
du nicht roh dahin lebeſt; ob du wol itzt zum
Sacrament nicht gezwungen biſt. Kanſt du
GOtt verachten in ſeinem Sacrament? er kan
dich wieder verachten in deinen Nothen; wie er
ſpricht: Spruchw. Sal. 1, 25. 26. Jhr habt
alle meinen guten Rath veracht, ſo will ich
euer wieder ſpotten in eurem Verderben.
Und iſt auch recht, daß der, ſo ein Chriſt will ſeyn,
und ſolchen Namen mit Schanden fuhren, daß
er das Saerament nicht will brauchen, wenn er
wohl kan, ſoll ers auch nicht brauchen, wenn ers
gerne haben wolte.

h.. 49.
Doch ſoll man niemand zum Sacrament

zwingen.Nicht daß ich datum wolle jemand zum

Sacra
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Sacrament nothigen oder zwingen, noch Gebot
oder Zeit ſetzen, wie der Pabſt gethan hat; denn
GOtt mag keinen gezwungenen Diener haben,
vielweniger will er jemand ohne ſeinen Danck
etwas geben. Sondern ich wolte gerne damit
ermahnen, daß ſich ein jeglicher ſelbſt zwinge, und
aus eigener Andacht ſich ſelbſt nothige, ſolchen
lieben, edlen Schatz der Seelen zu hohlen, und
daneben anzeigen, wie billig GOtt daran ein
groß Mißfallen habe, daß man ſeine angebotene
Gnade und Gute fo ſchandlich verachtet; obs
doch helfen wolte, daß die Leute ohne Zwang und
Weſetz lerneten GOttes Gnade zu ſuchen und
zu empfahen. Denn ſolche groſſe Verachtung
und Undanckbarkeit wol groſſere Strafe ver
dienet, denn die iſt, daß einer des Sacraments
endlich entbahren muß, als denn gewißlich quch
viel groſſere folgen wird.

h. 90.Die Verachtung des Sacraments iſt eine

ſchreckliche Sunde.
Denn dencke du ſelbſt, wie eine ungeſchickte

verzweifelte Verachtung und Undanckbarkeit das
iſt. Vorhin unter dem Pabſtthum, da wir
zum Sacrament gezwungen und gedrungen
wurden, liefen wir mit Haufen hinzu, muſten
darzu Geld genung darum geben, und alles
theuer kaufen, da man uns doch nicht mehr
denn das halbe Saerament einerley Geſtalt gab.
Und das noch arger war, wir muſtens nicht
holen zu unfern Nutzen, noch zu GOttes Ehre,

J ſondern
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 —OÓſondern ſchlecht, daß man dem Pabſt gehorſam

ware, als mit einem Frohn-Dienſt. Dann
er fragt nicht viel darnach, was wir fur Nutz,
und was GOtt fur Ehre davon hatte, die
Seinen predigten und lehreten es auch nicht;
ſondern das ſucht er allein, wie groſſen Gehor—
ſam er bey uns haben mogte, ja mit unſerm
Schaden muſten wirs holen beyde an Leib und
Seele; denn da ward nichts vom Glauben ge
lehret, ſondern es muſte ein Werck ſeyn, damit
man gegen GOtt wohlthat, darunter der-rechte
Brauch, Nutz und Frucht des Saerainents
verborgen, und uns geraubet ward. Jtzt aber,
ſo mans nicht allein umſonſt hat, ſondern auch
den rechten Brauch lehret, und Summa zu
unſern Nutz und GOttes Ehren brauchen kan,
ſtellen wir uns ſo eckel und ſchandlich dazu, als
waren wir nicht Menſchen, (ich will ſchweigen
von Chriſten) ſondern als waren wir Stocke
und Steine, die es nicht bedurfen, und uns
gar nicht angienge.

ſ. Ji.Darauf ſchwere Strafen folgen.
Was ſolls denn Wunder ſeyn, daß uns

GoOtt auch wiederum plagte und ſtrafte? Ja
weil wir Chriſten heiſſen wollen, und uns ſo
verachtlich und laſterlich gegen unſern Heyland

uieren, ſo ware es kein Wunder, daß uns GOtt
dohne Aufhoren plagte mit theurer Zeit, Peſti

lentz, Krieg und allem Ungluckk. Denn was
ſoll es doch ſeyn, daß wir aus ſo gräulichem

J Geefang/
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Gefangniß der Seelen und aus des Pabſts

Srricken, ſo gnadiglich erloſet ſind, und darzu
uns ſolche reiche Gnade angeboten wird; aber
wir nicht allein fur ſolche Erlojung nicht dan—
cken, ſondern auch der angebotenen Gnade gleich
ſpotten, als eines unnothigen, unnutzen Din—

ges. Darum ſpreche ich von GOites wegen
billig: wilſt du nicht eſſen und trincken von mei—

nem Abendmahl, das iſt dir ſo hertzlich wohl
zugericht, ſo will ich dir auch wiederum theure
Zeit zuſchicken, daß du weder Abendmahl noch
Morgenmahl finden ſoiſt. Biſt du ſo ſatt, daß
du meiner Speiſe nicht magſt, ſo will ich dich
hungrig genung machen, daß du auch deine
Speiſe nicht haben ſolſt. Wilſt du nicht ha
ben das Brod des Lebens, das ich dir ſo reich-
lich darbiete, ſo habe dir Peſtilentz, Fieber und
allerley Kranckheit, und ſtirb immer zum Teu

fel hin. Wilſt du nicht das Sacrament der
Liebe, der Gnade und des Friedens, die ich dir

darinnen ſchencke, ſo habe dir Krieg, Zwietracht,
Unfriede und alle Unruhe. Denn was ſoll doch
GOtt uns anders thun? Wie kan ers leiden,
daß ſeine Gnade immer fur und fur, je langer
je mehr veracht, und die Undanckbarkeit immer
groſſer wird, und hats doch ſo theuer erworben,
und ſeinen eignen Sohn darum laſſen creutzi
gen. Er muß drein ſchlagen, und alle Plagen
laſſen uber uns gehen, wie es denn ſchon an—
fangt und daher gehet. Wir zwingen und
dringen ihm zum Zorn, daß er muß ſeine Gnade
aufheben, und Ungnade laſſen walten, er kan

D fur
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fur unſern unablaßigen Verachten und Undanck
barkeit nicht anders thun.

g. 52.
Beſchluß.

Wolan ich will das meine gethan, und diePrediger treulich gebeten haben, daß ſie mir hier-

inn helfen fleifig anhalten, damit wir doch nicht
ſo gar uberaus den Zorn GOttes reitzen. Ohne
Zweifel, es werden etliche fromme Hertzen ſolches

annehmen, und ſich beſſern; der andern halben
will ich entſchuldigt ſeyn; ihr Blut ſey auf ihren
Kopf, es iſt ihnen gnug geiagt. Der GOtt und
Vater aller Gnaden und Barmhertzigkeit verleihe
uns ſeinen heiligen Geiſt, der uns erwecke und
vermahne, mit Ernſt zu fuchen ſeine Ehre, und mit
aller Andacht des Hertzens zu dancken fur alle ſeine
unzahlige, und unausſprechliche Guter und Ga
ben, durch JEſum Chriſtum unſern HErrn und

Heyland, denn ſey Lob und Danck, Ehre und

Preiß in Ewigkeit. Amen.
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Auszug aus einem Sermon
am Oſter-Montag,

Von wurdiger Empfahung
des Sacrameuts.

Auf das Evangelium Lucä am letzten Capitel.
Anm ſelben Tage giengen zween aus den

Jungern in einen Marckt, ſechzig Feld
1

ſh

J

men Emaus, u. ſ.f.
Jl.Jrnmhalt des Evangelii.

gJß Evangelium lehret und reitzet uns daS len von dem HErrn JEſu Chriſto:Jju, daß wir gerne reden und handeln ſol

bey es anzeigt, welche Frucht daraus folget, obs
f gleich nicht lauter verſtanden und gefaſſet wird,
al es wol ſolte; wie ihr hie ſehet, daß die zween

Junger noch voll Unglaubens ſtecken, dennoch
weil ſie von ihm reden, ſchier vergeblich dahin,

Jfan er nicht von ihnen bleiben, ſondern macht
ſich zu ihnen, erofnet ihnen ihre Augen, und er—

t klaret ihnen die Schrift. Das ſolt ihr hie wol

J. Euucklein.
faſſen und behalten, denn es iſt ein recht edeles

g. 2.,Welche geſchickt und nicht geſchickt ſind
zum Sacrament.

Euer Liebe hat oft gehoret, daß wir aepredi—
get haben, welche Leute geſchickt ſind das Sa

erſ
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crament zu empfahen, nemlich die da im Her
tzen durch das Wort GOttes troffen werden, daß
ſie glauben; und wer ſich nicht alſo geſchickt fin—
det, daß der davon bleiben ſoll. Und iſt billig je
derman davon zu ſchrecken, daß man nicht zuplatze,
wie man bisher gethan hat, und durch eigene Be—
reitung hinlaufe: das iſt recht geprediget, und

wolte GOtt, daß ihr viel davon erſchrocken wa—
ren. Aber wiederum ſpure ich an vielen, auch an
mir ſelbſt, daß der boſe Geiſt, auch zu ſehr auf die
rechie Seiten dringet, daß er laſſe und trage
Hertzen macht, das Sacrament zu nehmen,

daß ſie nicht wollen hinzu gehen, ſie fuh—
len denn gewiß, daß ſie im Glauben ent—
brandt ſind. Das iſt auch fahrlich und damit
ſolte man wol anrichten, daß man die Bereitung

ſo man bisher getrieben hat, abbrachte, richtete
aber eine neue auf, die auch nicht rechtſchaffen
ware. Wir haben denen gewehret, die mit ihren
eigenen Wercken ſich bereiten zum Sacrament,
welches GOtt nicht leiden kan: wir ſolten aber
wol auf der andern Seite anrichten, daß man—
trage wurde, und immer wartete, bis GOtt ka
me, und vollkommen Glauben gabe, und alſo
nimmer hinzu giengen. Darum iſt es ein ſolch
Ding um den Glauben, daß man nicht gnugſam
davon kan predigen; und wenn mans ſchon lang
und viel predigt, kan es dennoch die Vernunft
nicht verſtehen. Darum, daß wir dieſen Ungluck
begegnen, wollen wir weiter davon handeln, und
muſſens theilen in zwey Stuck, oder zweyerley
Perſonen, die ſich dazu bereiten.

8 J. Ju
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g. J.

Zubereitung durch Wercke.
Aufs erſte haben wir alſo gelehret, daß es

nichts taugt, wenn wir uns unterſtehen aus ei—
genen Kraften zu bereiten zum Sacrament, als
die gethan haben, die ſich durch ihre Beichte und
andere Wercke haben wurdig wollen machen,
das Sacrament zu empfahen. Das iſt ein
greulicher Jrrthum und Mißbrauch, und iſt den
ſelbigen, die ſolches vornehmen, treulich zu ra
hen, daß ſie davon abſtehen, oder nur weit vom

Sacrament bleiben.

ß. 4.
Zubereitung durch den Glauben.

Die andere Bereitung, die im Glauben ge—
chicht, davon wir vor genung geredt haben, iſt
Rie rechte, die aus GOtt kommt, und flieſſet,
die iſt nicht alſo gethan, daß mans allewege
uhle, daß man gewiß geſchickt ſey: denn wo
lieb ionſt der Glaube Sondern alſo gehet es
u, ohn all mein bereiten und zuthun kommt mir

BOttes Wort. Das mas ich thun, daß ich
ingehe und hore es, oder leſe, oder predige,
aß es mir alſo ins Hertz gehet, das iſt die rechte
Bereitung, die ſtehet nicht in Menſchen-Kraf—
en und Vermogen; ſondern in GOttes Kraft.
Darum iſt keine beſſere Bereitung zu allen Sa
ramenten, die man thun ſoll, oder leiben, daß
s GOtt in uns thue, das iſt kurtzlich geredt von
er Bereitung. Nun wollen wir die Perſonen
ur uns nehmen.

ſ.5. Per
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h. 5.Perſonen, welche unwurdig zum
Sacrament ſind.

Das Evangelium und Wort GOttes, welches
eine Lehr und Predigt iſt von Chriſto, fallt zuweilen
auf die, die es nicht annehmen, und gar aus der Acht

ſchlagen, wie Chriſtus ſagt, fallt es auf den Weg,
das iſt, in rohe Hertzen. Und darnach ſind auch an
dere, das grobe Schelmen ſind, in groſſen Laſtern
ſtecken, wenn ſie es gleich horen, und ſich nicht dar
wider ſetzen, ficht es ſie dennoch nicht heftig an.
Zum dritten ſind noch die argeſten, die das Evan
gelium uber das verfolgen, von denen ſagt Chriſtus
Matth.7,6. Jhr ſolt das heiligthum nicht den
Hunden geven, noch die Perlen fur die Saue
werfen. Dieſe drey Secten gehoren gar nicht
zum Evangelio, den predigen wir auch nicht.

g. 6G.
Welche wurdig ſind.

Zuletzt findet man etliche, die ſolche Leute ſind,

wie dieſe hie im Evangelio, da ſehet ihr, wie es den

noch mangelt und fehlet am Glauben, ſprechen al
ſo: Wir hoffeten er ſolte Jſrael erloſen. Als wol
ten ſie ſagen: wir wiſſen nun nicht, wo es bleibt,
wir ſehen wohl, daß nichts draus wird, er iſt todt,
und wenn er gleich wieder lebendig wurde, und
aufſtunde,wird er doch das Volck nicht erloſen kon
nen, noch ein Konig werden, alſo meineten ſie die
Erloſung ware aus. Darum ſind dieſe zween der
Haufe, die das Evangelium wol im Hertzen ſchme
cken, und nicht wolten, daß mans verachtet und
dawider handelt; ſind doch noch ſo blode, daß ſie

nicht
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icht gerne hinan gehen, weil ſie ſuhlen, daß ſie
icht ſtarck genung und entbrandt ſind, ziehen ſich
ilſo davon, und wollen nicht daran, bis ſie fuhlen
ind empfinden, daß ſie ſtarck ſind im Glauben.
Das ſind die, denen das Evangelium gehort, ob
ie gleich zuweilen ſtraucheln, doch eine Unluſt wi

eer ſich ſelbſt haben, ihre Kranckheit fuhlen, und
hr gerne wolten loß ſeyn, daß ſie nicht verſtockt ſind
m Hertzen, die muß man herzu reitzen und ziehen
n Chriſto: wir haben auch noch niemand gepre
igt, denn ſolchen Leuten. Denn dar iſt des Glau
ens-Art, daß der Menſch bey ſich fuhlet ſeine Ver
rechen, und wolt ihr gerne ledig werden. Dar
ach darf ſich niemand richten, daß er warte bis
SOtt ein ſonderlich Wunder-Zeichen mit ihm
hun werde, nicht wie mit andern, denen ers durchs

Lovangelium und Sacrament giebt. Denn da—
um hat uns GOtt den Schatz gegeben und auf
jethan, daß mans da ſoll holen.

8.7Wie ſich die SchwachGlaubigen dazu

ſchicken ſollen.Darum wenn du deine Schwachheit fuhleſt,

ſolſt du hingehen, und ſprechen: Mein HErr, ich
bin gefallen, wolte wol gerne, daß ich ſtarck
ware, ſo haſt du nun uns das Sacrament
darum eingeſetzt, daß wir unſern Glauben
dadurch anzunden und ſtarcken, und uns alſo
geholfen werde, darum bin ich da, und wills
empfahen. Des ſoll man ſich nun troſten, des
Worts und Sacraments frolich brguchen, wenn
wir fuhlen, daß es uns an Glauben mangelt, und

gerne
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gerne wolten uns laſſen helfen, daß wir da Hulfe
urh Starcke ſuchen, da wirs auch finden. Denn
du muſt aus Chriſto nicht einen Tyrannen
machen, ſondern wie er wahrhaftig iſt, einen
gnadicten barmhertzigen HErrn und Hey—
land laſſen ſeyn. Fuhleſt du im Hertzen, daß
du es nicht dafur halteſt noch glaubeſt, und doch
gerne wolteſt, daß du es glauben konteſt, ſolſt du
darum nicht verzagen, noch fur den Sacrament
flichen, ſondern eben denn Hulfe ſuchen, daß ſich
dein Glaube anzunde und zunehme. Denn ob zwar
etliche grauſam geſtraft ſind, darum daß ſie das
Sacrament unwurdig und ohne Glauben em
pfangen haben, ſo ſind es doch allein die, welche
wir oben erzehlet haben, nemlich die verſtockten und

ruchloſen Hertzen. Alſo ſolſt du aber thun und
dencken: HErr ſiehe, da iſt das Wort, hie iſt mein
Gebrechen und Kranckheit, ſo haſt du ſelbſt geſagt:
Kommnt zu mir, alle die ihr muhſelig und be
laden ſeyd, ich will euch erquicken. Meynſt du,
daß er ſolchs habe denen geſagt, ſo da ſchon bren

nen und ſtarck ſind im Glauben? Sein Reich iſt
nicht dahin geſtellet, daß er die Gerechten fodere,
ſondern daß er den S undern heife, und dieſelben
auch fromm mache. Darum wer gebrechlich iſt,
und fuhlet es, der gehe hinzu, und laſſe ihm helfen,
Qbas ware das vor ein Glaube, wenn ich hinginge
und hatte kein Zappeln noch Zagen im Hertzen, da
durch ſich der Glauben uben ſolt? Denn das iſt
eigentlich des Glaubens Natur, daß er ſeine
Kraſt beweiſet in Furcht, im Tode, in Sun—
den und allem, das emen Menſchen blod und

ver
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verzagt machet. Darum wenn du dich alſo fuh
leſt, iſts eben die rechte Zeit, daß du hingeheſt, ſo
wird der Glaube zu ſchaffen haben.

S. 8.
Wie ſich diejenigen anſchicken ſollen, die faul
und kalt im Glauben ſind, und doch fuhlen,

daß ſie des Sacraments bedurfen.
So ſprichſt du denn, wie denn, wenn ich ſo gar

faul und kalt bin, daß ich keine Luſt dazu habe, und
fuhle doch wol, daß ichs durfte, dennoch will mir
das Evangelium und Sacramient nicht ſchmecken,
alſo, daß ſchier gar verloſchen ſind alle Funcken im
Hertzen? Antwort, ſo ſolſt du dennoch nicht ablaſ
ſen; denn weil du ſolches noch fuhleſt, biſt du noch
nicht verdorben, biſt auch nicht ſo ruchloß als jene,
davon wir oben gejagt haben, denn du wolteſt ja
gerne brennen. Darum ſolſt du ihm alſo thun,
nimm fur dich das Wort GOttes, gehe hin und
hore zu, da man es predigt, oder lieſe, oder ſchreibe
es, oder ſinge es auch, daß du nur damit umgehoſt
und handelſt, da wirſt du je mehr etwas fuhlen,
das wird nicht fehlen, und gehe alſo hin zum Sa
crament, und ſprich: SErr ich bin ein fauler
Eſel, darum komme ieh, daß du mir helfeſt,
und mein hertz anzundeſt. Du darſſt nicht
dencken, wie du dich wol wolteſt bereiten, daß du
des Sacraments wurdig werdeſt zu empfahen;
ſondern biſt ſchon itzt bereitet, wenn du fuhleſt,
daß dir gerne wolteſt helfen laſſen, und dich die

Noth dringt, daß du hinzu geheſt. Es iſt mir aber
oft begegnet, daß ich mich oft dafur geſcheuet habe,

und damit nur mehr davon getreten, bis ich:ſahe,

E daß
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daß nicht half, ſo habe ich muſſen hinzugehen. Alſo
werdet ihr auch finden, daß ihr ſehet, daß des Teu
fels Geſpenſt iſt, der die Leute alſo davon zeucht,
daß jemehr ſie ſich ſcheuen, und warten wollen, bis
ſie den Glauben im Hertzen fuhlen, je weiter ſie
davon kommen, daß zuletzt, wenn ſie in dem Sinn
bleiben, Luſt und Begierde verliſchet zum Evange
lio und Sacrament, daß ſie nimmer hinzu kom̃en.
Darum muſt du den Sinn und das Scheuen
hintanſetzen, und hingehen, und GOtt bit—
ten, daß er dir helfe. Wenn du das oft thuſt,
wirſt du fuhlen, daß du immer mehr Luſt dazu ge
winneſt, die du ſonſt nicht hatteſt gewonnen. Da
rum wolt ich gern, daß ihr alſo thut, und ihr viel
wurden, die jn ſolcher Meinung zum Sacrament
giengen, daß ſie deſtomehr Luſt dazu mogten ge
winnen, und je ſtarcker und ſtarcker werden, ſonſt

wenn du nicht hinan geheft, bleibeſt du immer
kalt, und wirſt je langer je ungeſchickte. Des
ſolt ihr euch nun troſten, und werdet es auch alſo
erfahren, wenn ihrs verſucht.

ę. 9.
GoOttes Wort gehet nicht ohne Frucht ab.

Alſo hat GOtt geſagt Eſ. ß, Mein Wort,
das aus meinem Munde gehet, ſoll nicht leer
wieder zu mir kommen, ſondern alles aus—
richten, was ich haben will: gleichwie der
Schnee und Regen vom Himmel fallt, und
machr die Erde feucht und fruchtbar; alſo
wird auch mein Wort thun. Dieſer Spruch
ſolt uns je keck und freudig machen, wenn wir ſchon
kalt ſind. Wir haben von GOttes Gnaden das

Wort



des Sacraments. 67

Wort GOttes, da folten wir die Hande auſheben
und GOtt dancken. Wie viel ſind ihr in der Welt,
die es nicht haben, wie konnt ihr nun ſonſt dazu
kommen? dahabt ihr den Vorrath und gantze Be
reitung, die dazu dienet, ſo habt ihr auch Sunden

genung auf dem Halſe. Darum weil GOtt
ſpricht, daß ſein Wort nicht ohne Frucht werde ab
gehen, und du daſſelbe handelſt, alſo, daß du nicht
einen Spott draus matheſt, ſondern mit Ernſt da
mit umgeheſt; ſo wirſt du ohne Zweifel ja etwas
fuhlen und empfinden, und jemehr du ſolchs thuſt,
je beſſer wirſt du es fuhlen. So böſe Gedancken
kanſt du im Hertzen nicht haben, wenn du
erwas aus der Schrift vor dich nimmſt und
lieſeſt, oder kommſt zu andern, und mit ihnen
Davon redeſt, ſo legt ſich die boöſe Luſt nieder,
und wird das Zleiſch ſtill: das hab ich oft ver—
ſucht, und wenn ihr es verſucht, werdet ihr auch die

Frucht finden und ergreifen. Das iſt es, was
GoOtt ſagt. Was wilſt du dich denn mehr berei
ten? Jſts nicht genung, daß du ſo weit kommeſt, daß

du GOttes Wort haſt, das dich lockt, und dazu
dein Ungluck fuhleſt, das dich auch hinzu treibet:;
ſo iſt Chriſtus da, und wartet dein, daß er dir helfe.
Jubas ſolt er mehr thun? und iſt da niemand aus
geſchloſſen, denn die groben, frechen Kopfe und Un
flater, die es nicht mit Ernſt meynen.

g. 1o.Chriſtus ſiehet in unſer Hertz, und richtet
ſich nach deſſen Verlangen.

Darum ſolſt du darauf hinzu gehen, und da
fur halten, daß Chriſtus viel tiefer in dein Hertz

Er ſiehet,
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ſiehet, denn du ſelbſt. Wenn du fuhleſt. daß du
nicht brenneſt, wie du gern wolteſt, ſo ſiehet er tie-
fer in dein Hertz, ſintemal du wol mogteſt leiden,
daß du gantz entzundet wareſt, und brenneſt. Da
rum ſolſt du nicht davon fliehen, ſondern friſch hin
zu gehen. Dazu dienen viel Spruche im Paulo,
als da er ſpricht: Epheſ.z, ro. Der HErr thut
mehr und hoher als wir bitten und verſte—
hen. Alſo ſiehe auch die Exempel an im Cvange
lio durch und,durch, St. Petrus war auch zu blod,
da ihm der HErr wolt die Fuſſe waſchen, und
ſprach: ſolteſt du mir meine Fuſſe waſchen?
und verſtund nicht, daß ihm ſeine Noth dazu drin
ge, und ſein Hertz alſo ſtund, daß ers nothdurftig
war, daß ihm Chriſtus wuſche, wie er bald dar
nach ſagte: HErr, waſtche mir nicht die Fuſſe
allein, ſondern auch diehande und dashaupt.
Alſo ſtehet es um unſer Hertz auch, daß wir den
HErrn Chriſtum da ſehen, daß er uns helfen will,
und dennoch ſo blode ſeyn, daß wir uns fur ihm
entſetzen, und nicht ſo viel halten von ſeiner Gute,
wie wir wol ſagen. Denn wenn wir ihn dafur hiel
ten, das er iſt, wurden wir auch ſprechen wie Pe
trus: waſche mir nicht allein die Fuſſe, ſondern auch
die Hande und Haupt, und ſo dencken, nun will ich
frolich hinzu gehen, und hatte ich gleich noch mehr
Sunde auf dem Halſe. Desgleichen iſt auch ein
ander Exempel von Petro Luc. 5. da ſie in dem
Schif ſaſſen, und ſo viel Fiſche fingen, daß ihre Ne
tze zerriſſen, da erſchrack Petrus, und fiel vor dem
HErrn nieder und ſprach: HErr, gehe von mir
hinaus, ich bin ein ſundiger Menſch. Da

entſetzet
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entſetzet er ſich fur ihm, und heiſt ihn von ihm gehen,

da er ihn eben ſolt heiſſen zu ſich kommen.

S. ii.
Blodigkeit iſt zu uberwinden.

Alſo thut die bloöde Natur allewege, daß
ſie ſich fur Chriſto ſcheuet, da doch nichts,
denn eitel Guts iſt, und er darum da iſt, daß
er jederman wolle helfen. Darum hab ich
geſagt, daß man Chriſtum nicht zu einem Tyran
nen ſoll machen, ſondern laſſen einen freundlichen
HErrn und Heyland ſeyn, der nichts anders be
gehrt, denn daß er den Sundern helfe, darum joll

man jederman mit Worten und Exempel locten 4
und reitzen,/ zu ihm zu kommen. Das iſt klar ge
nung geredt von der Natur des Glaubens, denn
es fehlet uns allein daran, daß wir des Glaubens
Art nicht recht verſtehen. Darum thut ihr alſo, he
bets an, und verſuchet es; ſo werdet ihr ſolches em
pfinden, und je mehr du es ubeſt, je mehr du Troſt
und Starcke wirſt fuhlen, und je ungeſchickter du
dich findeſt, je mehr muſt dudas Wort GOttes vor

Jdich nehmen und treiben, horen oder leſen, uad
davon reden, ſo wirſt du etwas finden und prufen,

J

das dir gefallt und dich beweget.

g. 12.Und OOtt um Srarckung des Glaubens
zu bitten.

Daneben ſolſt du auch GOtt vbitten, und ſd
ſprechen wie der Apoſtel: HErr ſtarcke mir den
Glauben. Alſo gehe hinzu, ſo wirſt du geſtarckt
werden. Wilſt du aber deiner Blodigkeit zu viel

E 3 folge n,
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folgen, ſo kommſt du nimmer hinzu, denn du ſteheſt

darauf, daß du willſt fuhlen, und nicht glauben.
Dein Ungluck muſt du wohl fuhlen und dein Zap
peln, da iſt denn Zeit, daß du zum Sacrament
geheſt. Wenn du gleich ſchwach im Glauben biſt,
ſolſt du darum nieht zuruck treten, denn er wird dich
nicht von ſich ſtoſſen, ſintemal er alleine datum
da iſt, daß er die Schwachen ſtarcke, und die
Erſchrockenen troſte.

g. 13.Wenmn dieſe Predigt angehe.

Das alles will ich nicht gepredigt haben den
groben, harten Kopfen, ſondern allein den Gewiſſen,
die da blod und ſchwach ſind, und auch zuweilen
falten, daß ſie nicht verzagen, ſondern wiſſen, wie
ſie Hulfe und Troſt ſollen finden. Alſo hat ein Alt
Vater in der Wuſten einen guten Spruch geſagt,
als er ſahe, daß ein Bruder ſchwach und blode war,

da ſprach er: Nieht mein Bruder, du muſt
nicht alſo davon gehen, und zuruck treten,
du mogteſt ſo lang zuruck gehen, daß du gar
davon kameſt; denn je langer wir davon
bleiben, je kalter und fauler wir werden. Die
ſollen davon bleiben, wie wir viel geſagt haben, die
ein grobes und unordiges Weſen fuhren, und nicht
daran dencken, daß ſie ſich beſſerten. Die ſich aber
gerne wolten beſſern, und ihr Gebrechen erkennen
und deſſelben gerne los waren, und ſehen, daß ſie
ihnen nicht helfen konnen, die ſolen kommen, daß

ihnen geholfen werde.

S.i
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S. 14.

Warum OoOtt ſein Wort zu predigen
befohlen.

Daraus ſehet ihr, warum GOtt eingeſetzt und
geordnet hat, ſein Wort zu predigen; darum foll
mans nicht verachten. Wahr iſts, daß das Wort
ohne Geiſt nichts nutz iſt, aber ſintemal GOtt der
Allmachtige ſelbſt ſagt, wie wir gehoret haben,
mein Wort, das ich predigen laſſe, ſoll nicht

leer wieder zu mir kommen, ſo muß mans nicht
fahren laſſen; denn er will durchs Wort den Geiſt
ins Hertz geben, und nicht leiden, daß du das Maul
aufſperreſt und warteſt, daß er dir ein Wunder
Zeichen vom Himmel thue, und alſo das Wort und
Sacrament ſtehen laſſeſt. Er ſelbſt halt viel vom
Wort und preiſets hoch, denn er beſchloſſen hat,
daß er dadurch ſeine Gnade wolle geben, wie Chri
ſtus ſagt: Niemand kömmt zu mir, denn den
mein Vater zeucht, Joh. 6,44. Wie zeucht uns
der Vater? durch Chriſtum. Wie durch Chri
ſtum? mit dem Wort, alſo reitzet und locket er dich.
Treibt dich denn deine Noth, ſo gehe frolich hinan,
und bringe dein Ungluck tapfer vor, aber bringe das
Wort mit. Aber das laſſe GOtt befohlen ſeyn,
wie du beſtandig bleiben werdeſt, und gehe itzt hin,

weil du das Wort haſt, und fuhleſt. Da wird dich
denn das Wort ſelbſt lehren, wie du dicht recht be
reiten ſolteſt, daß du hinzu geheſt. Denn da muſt
du dich alſo gegen GOtt beklagen und ſprechen:
HErr ich bin ein Sunder, und kan mit meinem
Vermogen nicht helfen, darum komme ich, daß
du mir helfeſt.

E4 ß.iß.
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ſ. 15.

Wer Luſt zu GOttes Wort hat, der iſt ge—
ſchickt zum Sacrament.

Wenn ich die Gnade habe, daß mir das Wort

GOttes hertzlich wohlgefallt, und ich Freud und
Luſt daran habe, ſo kan ich wol bleiben. Denn es
muß ein Groſſes ſeyn, daß mir GOtt ſein Wort
giebt, und machet, daß mirs ſchmecket und wohl
gefalt. Wenn ich ſchon noch nicht ſo ſtarck bin,
als ich ſeyn ſolte, ſo werde ich doch mit der Zeit
ſtarcker, daß ich zuletzt ſo weit komme, daß ichs
ohne Furcht bekenne, und das Leben daruber laſſe.
Darum ſagt Chriſtus: Bittet, ſo werdet ihr
empfahen, ſuchet, ſo werdet ihr finden.

g. 16.
Guter Rath fur die Schwach-Glaubigen.

Darum will ich euch treulich ermahnen, daß ihr
je weislich hierin handelt. Wir haben die ver—
dammt, die ſich mit ihren Wercken unterſtehen
zu bereiten, daß ſie durfen hinzu gehen. Welche
aber ihre Noth fuhlen und mercken, daß ſie aus
eigenen Kraften nicht vermogen, noch ihnen rathen

und helfen konnen, haben wir hinzu gelocket,
denn dieſelben brauchen das Sacrament ſeliglich.
Darum wenn du dich fuhleſt, ſo gehe zum erſten
hin zu einem frommen Mann, und klage ihm dein
Gebrechen, und ſprich: ſiehe ich bin gefallen, wolte
gerne, daß mir wieder mogte geholfen werden,
und bitt um Rath, was ich thun ſoll? Da ſolſt
du ihn troſten, und laſſen hinzugehen zum Sacra
ment, daß er ſich da ube, und geſtarckt werde:

denn
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denn es iſt ja nur darum eingeſetzt, daß wir dadurch ge—
troſtet und geſtarcket werden, darum ſolſt du dich in kei—
nem Wege laſſen davon treiben. Fuhleſt du deine N—
digkeit; wohl dir, denn du muſt dein Gebrechen fuhlen.
Fuhleſt du es aber nicht, ſo ſtehets nicht wohl um dich,
und iſt beſſer, du bleibeſt avon. Ninmm fur dich das
Evangelium und die heilige Schrift, je mehr, je beſſer
wenn du es gleich vorhin wohl kanſt, und oft geleſen haſt.
Denn das iſt gewiß des Teufels Eingeben, der damit um
gehet, daß er. die Luſt zu dem Wort wegreiſſe, er llaſt
dich nicht gern dazu kommen, denn er weiß wol, was es
fur Frucht bringt, wenn du alſo mit dem Wort umge
heſt, und trachteſt ihm nach, wie du kanſt, ſo wirſt du
ſehen, daß Chriſtus bey dir iſt, und dein Hertz anzundet.
Das beſte aber iſt, daß ihr zween oder drey miteinander
davon reden mit Ernſt, daß die lebendige Stmme gehet,
da gehet es auch viel ſtarcker, und muß der Teufel wei—
chen. Alſo gehet hinweg alle boſe Luſt und Gedancken,
und folget eine ſolche Beicht und Bekanntniß, daß du
dergleichen vor haſt nie empfunden. Es fehlet nur
daran, daß wir Varren den edlen Schatz haben
vor der Thür liegen, und wiſſen ſein nicht zuge
brauchen und der Teurel betreugt uns, daß er
uns davon zeucht und raul macht, weil ers nicht
kan dämpfen, darum müſſen wir uns rüſten, und
des Teufels Eingeben widerſtehen. Alſo wird
Chriſtus kommen, und ſich offenbaren, wenn du es
gleich zum erſten noch gewahr wirſt; jemehr du davon
redeſt, und damit qngeheſt, je klarer wirſt du ihn erken
nen, und wirſt fuhlen, daß er dein Hertz inwendig entzun
det: Das hab ich itzund muſſen predigen von dem Evan

gelio, und ermahne euch meine Freunde, daß ihrs
wollt faſſen, und wohl brauchen.

e J
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Regiſter der Summarien.
J. Uber die Vermahnung zum Sacrament

des Leibes und Blutes Chriſti.

Deee pag. 1.8.2. Sonſt hatte der Satan langſt die Chriſtenheit zer
ſtohret.

2

8.3. Auguſtinus hat den Schaden vom Aufſchub der Tau—

fe erfahren. 3S.4. Und man wurde ſolchen Schaden noch heut zu Tage

empfinden. 38.5. Der Aufſchub des heiligen Abendmahls iſt gleichfalls

ſchadlich. 4g.6. Daran manche Prediger mit Schuld ſind. 5
S.7. Welche daher ermahnet werden, die Leute zum Sa

crament zu reitzen. 6g. 8. Ob es gleich nicht bey allen fruchtet. 7
S.9. Welche aber nicht mit Zwang, ſondern mit Ermah

nungen dazu anzuhalten ſind. J 810. Wie ſolches der Zweck des Lehr. Amts erfordert. 9
S.ii. Zu welchem Ende zwey HauptUrſachen die zum Sa

crament reitzen konnen, an die Hand gegeben werden. 9

Die erſte Urſach.
S.i2. Die erſte Urſach iſt hetgenommen von dem Stifter

dieſes Sacraments. J 10S. 13. Die Verachtung des Sacraments kommt daher,
wenn man diß nicht glaübet. 12

S.14. Das Gebot GOttes ſolte uns zum Abendmahl trei
ben, wann wir auch keinen Nutzen davon hatten. 14

S.15. Aber es iſt ein nutzlich und Gnadenreich Sacram. 14
S. 16. Chriſtus hat es eingeſetzt zu ſeinem Gedachtniß. 15
8. x/. Chriſti Gedachtniß iſt durch ſelbſterwehlten Gottes

Dienſt verhindert worden. J 16g. 18. Indeſſen iſt es doch vor GOtt hochgeachtet. 17
.19. Ob es gleich vor der Welt kein groß Anſehen hat. r9

u g. 20. Diß
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ſ. 20. Diß konte uns allein zum Sacrament reitzen, daß

wwrr Chriſti Gedachtniß da begehen. 21
g. 21. Und ihm unter dem Haufen offentlich preiſen. 22
g. 22. Srrafe derer, die ſolches unterlaſſen. 23
d. 23. Nutzen derer, die es beobachten, als welche GOtt

zweyerley Ehr und Dienſt damit erweiſen. 24
g. 24. Gleichwie die Verachter des Sacraments GOtt

verunehren. 26S. 25. Und andern ein boſes Exempel geben. 28
g. 26. Ja Chriſti Leyden ſchandlich verachten. 28
8.27. Dazu im Pabſtthum der Grund geleaet worden. zo
S. 28. Wir, aber ſollen Chriſti Gedachtniß im Abendmahl

hoher ſchatzen.
32s. 29. Diß ſoll uns von GOttes Seiten zum Sacra—

meent reitzen.
34

Die andere Urſach.
1.3o. Vom. Nutzen, den wir ſelbſt vom Gebrauch des

Sacranients haben.
35S. z1. Dazu geben eine Anleitung die Worte fur enuch. 36

g. 32. Der erſte Nutz iſt die Erinnerung der Wohlthat

Chriſti, und unſter Roth. 37g. 33. Der andre Nutz iſt, das Wächsthum in der Liebe des

Nachſten. 38S. 34. Lutheri eigene Erfahrung vom Aufſchub des Sa-
craments.

398. z5. Das tigne Gefuhl unſrer Unluſt ſoll uns hinzu
treiben.

418. 36. Daher laſt GOtt ſo viel Elend in und auſſer uns

ubrig. 42S.37. Unterricht fur die Fuhlloſen. 42
S.38. Die keine Sünde fuhlen. 43
S. 39. Die die Welt nicht fuhlen.

4440. Die den Tod nicht fuhlen. 45
S. 41. Die des Teufels Reitzungen nicht fuhlet. 46
S.42. Der Zweck, warum GOtt dieſen Feind ubrig ge

laſſen. 47S.43. Das Adendmahl iſt ein Unterpfand, daß ans GOtt

gegen unſre Feinde helfen wolle. 48
S.44. Der



Regiſter.

8. 44. Der Scrupel wegen der Unwurdigkeit wird ge—
hoben. 49d. 45. Das Sacrament wird um zweyer Urſachen willen

nochmals angeprieſen. 50ſ. 46. Die beſte Weiſe das Sacrament zugebrauchen. 52

ð.47. Diß wird den Predigern einzuſcharfen anbefohlen. 52
ſ. 48. Wie man mit den Verachtern des Sacraments um

gehen ſoll. 53g.49. Doch ſoll man niemand zum Sacrament zwingen. 54
g. 50. Die Verachtung des Sacraments iſt eine ſchreck

liche Sunde. 53
S. 51. Darauf ſchwere Strafen folgen. 56

g. z2. Beſchluß. IlII. Uber den Sermon von wurdiger Empfa
hung des Sacraments.

ſ. 1. Jnhalt des Evangelii. 59
F. 2. Welche geſchickt und nicht geſchickt ſind zum Sa

crament. 59g.3. Zubereitung durch Wercke. ör
S.4. Zubereitung durch den Glauben. 6r
g. 5. Perſonen, welche unwurdig zum Sacrament ſind. 62

g. 6. Welche wurdig ſind. 62
g.7. Wie ſich die Schwachglaubigen dazu ſchicken ſollen. 63

g. 8. Wie ſich diejenigen anſchicken ſollen, die faul und kalt
im Glauben ſind, und doch fuhlen, daß ſie des Sacra
ments bedurfen. 6Gs

ſg.9. GOttes Wort gehet nicht ohne Frucht. 66
x. 1o. Chriſtus ſiehet in unſer Hertz, und richtet ſich nach

deſſen Verlangen. 67g. i. Blodigkeit iſt zu uberwinden.
69

S.iz. Und GOtt um Starckung des Glaubens zu bitten. 69

ſ. 13. Wem dieſe Predigt angehe. 7oS.14. Waruin GOtt ſein Wort zu predigen hefohlen. 71

5. 15. Wer Luſt zu GOttes Wort hat, der iſt geſchickt zum

Sacrament. ui8.16. Guter Rath fur die Schwachglaubigen. 72

ENDE.
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